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Wie erzählt Tanztheater von einem Be-
such des steinernen Sarkophags um das
zerborstene Atomkraftwerk von Tscher-
nobyl? Was wird aus Erlebnissen, die
auf den Grund des Sees der Erinnerun-
gen gesunken sind? Wie drückt sich die
Begegnung beseelter oder anderweltli-
cher Geister in bewegten Körpern aus?
Wer macht poetisch imaginäre Geschich-
ten aus der friedvollen Kollision von Vi-
deo, Malerei, Tanz, Musik? 

Die letzte Frage ist am einfachsten zu
beantworten: Drei Künstler, nämlich der
Maler und Videoartist Chuuu sowie der
auch in den Bereichen Tanz, Theater
und Film erprobte Musiker Furuya, der
seinen Kollegen Fukuzaki zur tänzeri-
schen Auseinandersetzung mit Chuuus
Arrangements begleitet. Das Ganze
nennt sich Butô-Video-Performance und
ist in einer Woche in Halle 18 der Leipzi-
ger Spinnerei zu sehen. 

Denn ab heute heißt es in Mittel-
deutschland wieder „Ohayô, Japan!“, ei-
ne Ankündigung, die nach der erfolgrei-
chen Premiere des vielseitigen Festivals

im Vorjahr auf weit offene Sinne stößt.
Die werden auch gebraucht, denn die
Veranstaltung, die jetzt fast zeitgleich in
Leipzig, Dresden und Dessau stattfindet,
präsentiert Kunst auf der reizvollen
Gratwanderung zwischen Tradition und

Moderne, Figuren-, Tanz und Avantgar-
detheater.

Also wird viel Seide rascheln, weiße
Schminke im Einsatz sein, wird mit Fä-
chern jongliert, Schirmen oder Masken.
Oder die Akteure lassen sich von wenig

Stoff umflattern – eher hüllen-, also
schutzlos, wie es Usus ist bei zeitgenössi-
schen Darbietungen. 

Spannende Grenzüberschreitungen
scheinen jedenfalls Programm, den be-
teiligten Künstlern ist Multitalent ebenso
bescheinigt wie Eigenart. Es geht jeweils
um Gesamtkunstwerke, Exotik ist garan-
tiert, Neugier vonnöten. Vielleicht
kommt man damit dem Geheimnis we-
nigstens ansatzweise auf die Spur.

Dass für die Verbeugung anlässlich ei-
ner Begrüßung auf Japanisch exakte 45
Grad Neigungswinkel empfohlen wer-
den, ist dem Plakat zu entnehmen, das
als Leipziger Spielort auch den Linden-
fels mit Schaubühne und Westflügel
nennt. Wunderbare, bestens eingeführte
Orte für Kreativität, die sich nicht mit
Gesichertem, Gewohntem, Bekanntem
aufhält. Sondern mehr will, Anderes,
Neues.

In diesem Sinn startet das Projekt heu-
te (18 Uhr) ebendort mit der Vernissage
einer Schau von Malerei Aya Onoderas;
und nach der offiziellen Eröffnung folgt

(19 Uhr) eine erste Theaterkostprobe
„Nô trifft Ballett: Strange Stories“ , dar-
geboten vom Meta-Theater, München.
Anschließend (21 Uhr) präsentiert Saka-
moto Hiromichi seine Cello-Perfor-
mance.

Ach ja, aus der Beschäftigung mit
Tschernobyl ist das Stück „Ankoku Sek-
kan“ geworden, was übersetzt „Sarko-
phag der Finsternis“ bedeutet und von
der Nacht, beziehungsweise einer Welt
ohne Ordnung und Moral handelt
(27./28.9.). Dargeboten vom Tanztheater
Kanazawa Butohkan, dem der in Japan
überaus prominente Yamamoto Moe an-
gehört. Und weil so ein Festival auch
ernsthafteres Kennenlernen meint, sind
unter anderem Workshops geplant. Am
Ende wissen wir nicht nur, dass
„Ohayô!“ schlicht „Hallo!“ bedeutet, wir
können es womöglich sogar richtig aus-
sprechen. Gisela Hoyer

⁄„Ohayô, Japan!“: bis 28. September in Leip-
zig, Schaubühne Lindenfels, Lindenfels West-
flügel, Spinnerei; Infos & Karten unter Tel.
0341 2609006; www.ohayo-japan.de

Exotik ist garantiert, Neugier vonnöten
Ohayô, Japan – Grenzenloses Kunst-Festival verbindet Tradition und Gegenwart

Leipzig. Im November lief der letzte
„Tatort“ mit Peter Sodann in der
Hauptrolle, doch „Ehrlicher ermittelt
weiter“, wie der Untertitel des neuen
Krimis von Henner Kotte verspricht.
„Doppelherztod“ heißt das im Verlag
Das Neue Berlin erscheinende Buch,
das erste des Leipziger Schriftstellers
über den Leipziger Fernseh-Kommis-
sar.

Von BERT HÄHNE

Matthias Oehme vom Neuen Berlin
und Saxonia-Chef Hans-Werner Honert,
der Produzent der Ehrlicher-Episoden,
hatten im Herbst zusammengesessen
und zu der Meinung gefunden: Es wäre
schön, wenn das mit den Publikumslieb-
lingen Ehrlicher und Kain weitergehen
würde. An die Stelle der auslaufenden
Fernsehserie sollte eine Buchreihe tre-
ten. Oehme rief Kotte an und fragte
nach, ob er sie schreiben würde. Der
hiesige Spezialist für gesetzesüberschrei-
tende Geschichten überlegte nicht lange
und sagte Ja. Honert wiederum, der sich
die Kommissars-Charaktere einst ausge-
dacht hatte, gab sie literarisch frei:
„Mach mit denen, was du willst.“ Auf-
bauend auf dem von der ARD Ausge-
strahlten.

Flugs mietete der Autor von „Abriss
Leipzig“ seinen frischen Schützling Ehr-
licher in einem Paunsdorfer Neubau-
block ein – und nahm Kontakt zu Peter
Sodann auf. Der hallische Schauspieler
bat darum, die von ihm verkörperte Fi-
gur lieber in einem Häuschen in Mark-
kleeberg wohnen zu lassen. Er hatte sich
vorgestellt, dass Ehrlicher als Rentner
dort sitzen und das Spielzeug basteln
könnte, das er in seiner Kindheit nicht
gehabt hatte. „Das brachte mich um eine
schöne Fenstersturzszene“, lächelt Kot-
te.

In „Doppelherztod“ will ein greiser
Kollege Ex-Ermittler Ehrlicher be-
schwatzen, alte Fälle aufzuschreiben.
Ein gemeinsames Buch soll entstehen,
„Leipziger Leichen“ mit Titel. Als Ehrli-
cher den Mann in dieser Angelegenheit
im Altersheim besucht, werden dort ge-
rade zwei entdeckt – ein gleichzeitig ver-
storbenes Pärchen. Doppelherztod. Und
keine Frage, der pensionierte Polizist
riecht Lunte. Kolle-
ge Kain, der nach
Ehrlichers Pensio-
nierung ebenfalls
den Polizeidienst
quittierte, kellnert
währenddessen in
Frederikes „Wasch-
salon“.

Das liest sich flüssig und logisch und
enttäuscht die Anhänger der Film-Vari-
anten nicht. Der Autor versetzt sich in
die vorhandenen Figuren, versteht sie
und verändert sie nicht. Das Drumhe-
rum allerdings ändert er schon. Das Le-
ben geht ja weiter. Auf Ehrlichers Stuhl
in der Mordkommission 1 sitzt nun
Agnes R. Schabowski – aus Kottes Kom-

missar-Kohlund-Krimis. „Wenn ich zwei
in der Gegenwart handelnde Leipzig-Kri-
mis schreibe, wäre es einfach unlogisch,
wenn sich deren Protagonisten nicht
kennen würden“, erklärt der Mann, der
die Festlegungen trifft. Schabowski ver-
haftet Ehrlicher sogar. Weil der verdeckt
ermittelt.

Morgen, ab 18 Uhr, wird Peter Sodann
diese und andere Begebenheiten aus

„Doppelherztod“ le-
sen, zur Buchpre-
miere bei Hugendu-
bel in der Peters-
straße. Am Freitag,
ab 20 Uhr, gibt’s ei-
ne zweite Buchpre-
miere in der Moritz-

bastei, dann mit dem Sprecher und Sän-
ger Axel Thielmann. Ein Kompromiss,
da der Schriftsteller – im Gegensatz zu
seinem Verlag – die Veröffentlichung kei-
neswegs in einer Buchhandlung feiern
wollte. Kotte ist konfliktfähig und
manchmal nicht bereit, über seinen
Schatten zu springen.

Ansonsten ist er zu vielem bereit und
so im August kurzerhand zur Recherche

in den Kosovo gefahren. Er war für sein
zweites Ehrlicher-Buch unterwegs, mit
einer Freundin, da er allein nicht wollte
und auch kein Auto besitzt. „17 Tage, 17
Grenzübertritte“, gibt er preis und er-
zählt, dass er seinen 45. Geburtstag in
Prizren gefeiert habe. Der Aufenthaltsort
deutscher KFOR-Soldaten sei eine „tolle
Stadt, romantisch am Flüsschen gelegen,
und abends waren dort alle auf den Bei-
nen“. Für die Beschreibung einer Flucht
nach Albanien sah sich Henner Kotte un-
ter anderem in Serbien, Montenegro und
selbstverständlich auch in Albanien um.
Die Straßen dort schienen ihm wie Bau-
stellenzufahrten, dafür beeindruckten
ihn die „sattgrünen Wälder Bosnien-Her-
zegowinas“.

In seiner Kindheit beeindruckten ihn
die Bücher der DIE-Reihe (Delikte, Indi-
zien, Ermittlungen), die bei seinen Eltern
in Dresden auf dem Couchtisch lagen.
Das erste, das er 1974 davon lesen durf-
te, steht heute noch in seiner mit Bü-
chern voll gestopften Wohnung am Bay-
rischen Bahnhof. Es hieß „Das Vorur-
teil“, war von Bernd Diksen und im Ver-
lag Das Neue Berlin herausgekommen.
Eine Initialzündung. 

Während seines Germanistikstudiums,
das den in Wolgast Geborenen nach
Leipzig geführt hatte, stachelte ihn die
Geringschätzung des Genres nur noch
mehr an. Er las und liest konsequent Kri-
mis, schreibt solche und ist auf Krimi-
Stadtführungen zu erleben. Kriminal-
polizist wollte Kotte deswegen jedoch nie
werden, sondern immer schon Literatur
machen. Nun erscheint sein 13. Buch.

⁄�Henner Kotte: Doppelherztod. Ehrlicher er-
mittelt weiter. Verlag Das Neue Berlin; 256
Seiten, 12,90 Euro; Buchpremiere: morgen,
18 Uhr, bei Hugendubel Leipzig in der Peters-
straße; Freitag, 20 Uhr, liest Kotte in der
Leipziger Moritzbastei.

Doppelmord im Altersheim
Henner Kotte lässt zwischen Buchdeckeln Kommissar Ehrlicher weiter ermitteln

Großartig, ganz wunderbar“ sei es
gewesen, eine „Sternstunde im Mu-

sikhimmel“. Mit diesen überschwängli-
chen Worten beschreibt Ralph Giorda-
no, Journalist, Schriftsteller und Regis-
seur, das Konzertereignis: Der Leipzi-
ger Synagogalchor war am
Wochenende zu Gast im Kölner Dom
und bescherte den Anwesenden ein
einzigartiges klangliches und spirituel-
les Erlebnis. 

Im Rahmen des sechsten Ökumeni-
schen Kirchenmusikfestivals gab der
30-köpfige Chor unter Leitung von Hel-
mut Klotz jiddische und hebräische
Folklore zum Besten. Begleitet von Or-
gel und Klavier wurden unter anderem
Werke von Joseph Dorfmann und Wer-
ner Sander vorgetragen. 

Giordano selbst sei zwar kein häufi-

ger Besucher des Köl-
ner Doms, dieses Er-
eignis habe er sich je-
doch nicht entgehen
lassen. Dreimal hat er
bereits bei Program-
men des Synagogal-
chores mitgewirkt,
zum letzten Mal las er
im März in der Alten
Handelsbörse Leipzig

aus seinen „Erinnerungen eines Da-
vongekommenen”.

Als Besucher des Konzertes im Köl-
ner Dom war er so beeindruckt, dass er
unfähig gewesen sei, seiner Bewegung

und seiner Rührung
Ausdruck zu verlei-
hen. „Wie Götter und
Göttinnen“ hätten die
Musiker gesungen,
die Anwesenden sei-
en allesamt beein-
druckt gewesen vom
„ganz großen Kunst-
werk“. Es seien ein-
fach die richtigen Ge-
sänge und Lieder gewesen, kurzum:
„eine großartige, tief berührende Stim-
mung“.

Der Leipziger Synagogenchor feierte
im letzten Jahr seinen 45. Geburtstag

und hat es sich zur Aufgabe gemacht,
die jüdische Musiktradition zu pflegen.
Zu diesem Zweck interpretieren die
Sängerinnen und Sänger insbesondere
die synagogalen Gesänge des 19. und
20. Jahrhunderts sowie jiddische und
hebräische Folklore. So will das En-
semble nichtjüdischer Sänger und Sän-
gerinnen die jüdische Kulturgeschichte
weltweit bekannt machen und den
Menschen nahe bringen. 

Auch zeitgenössische Kompositionen
finden Platz in den Konzertprogram-
men. Konzertreisen führten die Chor-
mitglieder unter anderem nach Israel,
Südafrika, Spanien und in die USA.
Helmut Klotz, Ehrenmitglied der Leip-
ziger Oper, leitet den Chor seit mehr als
35 Jahren. mcb

@www.synagogalchor-leipzig.de

„Eine Sternstunde“
Leipziger Synagogalchor im Kölner Dom zu Gast

Helmut Klotz 
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Krimi-Autor Henner Kotte. Foto: Bert Hähne

Ralph Giordano
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„Strange stories“ vom Meta-Theater gibt es zum Auftakt des Festivals. Foto: Promo

Henner Kotte: Wenn ich zwei in der Gegen-
wart handelnde Leipzig-Krimis schreibe,
wäre es einfach unlogisch, wenn sich de-
ren Protagonisten nicht kennen würden.

Kain (Bernd Michael Lade, l.) und Ehrlicher (Peter Sodann) ermitteln. Foto: Volkmar Heinz

Neun Jahre nach Auflösung der „Jule
Neigel Band“ findet der Streit unter
den früheren Mitgliedern kein Ende.
Nach Zivilprozessen muss sich der
frühere Pianist der Sängerin Julia
Neigel seit gestern wegen Betrugs vor
dem Amtsgericht Mannheim verant-
worten. Die Staatsanwaltschaft wirft
ihm vor, sich zu Unrecht als alleiniger
Komponist bei der Verwertungsgesell-
schaft Gema für
den Hit „Schatten
an der Wand“ an-
gemeldet zu ha-
ben. Dadurch sei –
so die Anklage –
Neigel ein Schaden
von gut
10 000 Euro in
den Jahren 1988
bis 1998 entstan-
den. Der 45 Jahre
alte Pianist bestritt
vor Gericht Be-
trugsabsichten. Die Anmeldung bei
der Gema sei mit Neigel abgespro-
chen gewesen, sagte er aus.

Der Musiker und Neigel streiten seit
Jahren um die Urheberrechte der
einst gemeinsam komponierten und
getexteten Songs. Ein zivilrechtliches
Verfahren endete 2006 vor dem Ober-
landesgericht Karlsruhe mit einem
Vergleich. Neigel bekam damals eine
75-prozentige Urheberschaft für die
Komposition von „Schatten an der
Wand“ zuerkannt. Für den Pianisten
war der Fall damit aber noch nicht zu
Ende: Die Staatsanwaltschaft sah Be-
trugsverdacht und erhob Anklage.

Laut Behörde ist dies derzeit das
einzige Strafverfahren gegen den Mu-
siker. Die Fronten zwischen ihm und
Neigel seien aber völlig verhärtet, sag-
te sein Anwalt. Die Sängerin habe et-
wa 50 Strafanzeigen gegen seinen
Mandanten gestellt, berichtete Vertei-
diger Stefan Allgeier. „Das geht ein-
mal quer durchs Strafgesetzbuch.“ 

Für den Strafprozess hat Richter
Volker Schmelcher zunächst fünf Ver-
handlungstage eingeplant. Das Urteil
des Amtsgerichts wird am 30. Sep-
tember erwartet. Der Prozess soll
morgen mit der Vernehmung Neigels
fortgesetzt werden. dpa

Jule Neigel Band

Prozess um
„Schatten

an der Wand“

Jule Neigel
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Der Schweizer Architekt Peter Zum-
thor und der indische Dirigent Zubin
Mehta gehören zu den Preisträgern
des internationalen Kunst- und Kul-
turpreises Praemium Imperiale 2008
des japanischen Kaiserhauses. Die
Auszeichnung wird zum 20. Mal von
der Japan Art Association vergeben.
Der in mehreren Kategorien mit je-
weils 15 Millionen Yen (rund 90 000

Euro) dotierte Preis
wird auch als „Nobel-
preis der Künste“ be-
zeichnet. Er wird am
15. Oktober in Tokio
vom japanischen Kai-
serpaar verliehen.

Die anderen Preis-
träger sind der briti-
sche Maler Richard
Hamilton, das US-
amerikanische Kon-
zeptkünstlerpaar rus-
sischer Herkunft Ilya
und Emilia Kabakov
und der japanische
Kabuki-Schauspieler
Sakata Tojuro.

Der mit 30 000 Eu-
ro dotierte Nach-
wuchspreis geht an
das Orchestra Giova-
nile Italiana. Die Mu-

siker aus unterschiedlichen Ländern
des Nachwuchsorchesters kommen
alljährlich in Florenz zusammen. Der
Praemium Imperiale würdigt Künstler
aus aller Welt, „die sich international
herausragende Verdienste bei der För-
derung der Künste erworben haben“.

Der 65-jährige Zumthor wird von
der Jury als „Ausnahmeerscheinung
unter den Architekten“ gewürdigt, er
wolle „stets etwas sozial und kulturell
Wertvolles schaffen“. Der 72-jährige
Zubin Mehta sei „einer der weltbesten
Dirigenten“.

Preisträger des Praemium Imperiale
waren bisher unter anderem die Diri-
genten Daniel Barenboim und Claudio
Abbado, die Künstler Christo & Jean-
ne-Claude und Anselm Kiefer, die Ar-
chitekten Norman Foster und Frank
Gehry, der Filmregisseur Ken Loach
und der Maler Georg Baselitz. dpa

Praemium Imperiale

Mehta und
Zumthor

ausgezeichnet

Zubin Mehta
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Handwerk fordert
Abgaben-Abschaffung

Gera (dpa). In der Debatte um die Re-
form der Sozialversicherung für Künstler
hat das Ostthüringer Handwerk eine Ab-
schaffung der Abgabe für Unternehmen
gefordert. Gerade die kleinen und mittle-
ren Handwerksbetriebe würden dadurch
„in unzumutbarer Weise“ belastet, sagte
Kammerpräsident Klaus Nützel gestern.
Bisher müssten alle Unternehmen die
Abgabe zahlen, wenn sie für Werbezwe-
cke oder Öffentlichkeitsarbeit Aufträge
an selbstständige Künstler und Publizis-
ten vergeben. Nützel forderte die Lan-
desregierung dazu auf, sich im Bundes-
rat für eine Reform der Künstlersozial-
versicherung einzusetzen. 

London (AFP). Bei einer Auktion in
London hat der britische Künstler Da-
mien Hirst sämtliche Rekorde einge-
stellt. Bis gestern Nachmittag kamen
bei der zweitägigen Versteigerung 94,8
Millionen Pfund (118,8 Millionen Euro)
zusammen, wie das Auktionshaus Sot-
heby’s mitteilte. 

Es war das erste Mal, dass ein Künst-
ler seine Werke auf eigene Faust ver-
steigert, statt wie üblich über Gallerien
zu gehen. Zudem wurde laut Sotheby’s
der Rekord für eine Auktion von Wer-
ken eines Einzelkünstlers gebrochen,
der 1993 mit der Versteigerung von 88-
Picasso-Werken für insgesamt 20 Mil-
lionen Dollar (14 Millionen Euro) aufge-
stellt wurde. Es sei ein einmaliger Tag
für den Kunstmarkt in einer Zeit düste-
rer Wirtschaftsaussichten, sagte der
Kunstexperte Charles Dupplin.

Am ersten Versteigerungstag hatte
die Skulptur „The Golden Calf“ 10,3
Millionen Pfund erzielt und ist damit
das bislang teuerste Werk des Künst-
lers. Es handelt sich um ein totes ech-
tes Kalb mit vergoldeten Hufen und
Hörnern sowie einer Goldscheibe auf
dem Kopf, das in einem Formaldehyd-
tank schwimmt. 

Der Markt sei größer, als viele däch-
ten, kommentierte Hirst seinen Erfolg.
„Ich liebe Kunst, und dies beweist, dass
ich nicht allein bin. Und die Zukunfts-
aussichten für alle sind rosig!“ Der 43-
Jährige ist derzeit der bestverkaufte
moderne Künstler weltweit.

Sotheby’s

Damien Hirst bricht
alle Rekorde

KULTUR KOMPAKT

Werke von Schumann, Brahms und Schnitt-
ke stehen heute, ab 20 Uhr, im Rahmen
der Mendelssohn-Festtage im Schumann-
Haus auf dem Programm. Es musiziert das
Duo Miller Schmid. Karten: Abendkasse.

„Zehn Jahre Kulturstaatsminister“ sind
Anlass für eine Ausstellung mit einer Aus-
wahl der Ankäufe zeitgenössischer Kunst
der Bundesrepublik. Die Schau „Zeitblick“
vom 30. Oktober bis zum 12. Januar im
Berliner Martin-Gropius-Bau zeigt etwa 50
Werke aus den vergangenen zehn Jahren.

Bert Papenfuß wird mit der „Eugen Viehof-
Ehrengabe“ der Deutschen Schillerstiftung
ausgezeichnet. Der Preis ist mit 5000 Euro
dotiert

Das neue Akropolis Museum in Athen soll
im Frühling 2009 mit einer gigantischen Fei-
er und Feuerwerk eröffnet werden. Die Ge-
staltung der Feier wurde international aus-
geschrieben, Unternehmen können sich
hierfür bis Ende Dezember bewerben.

Musik von Johann Sebastian Bach und sei-
nen Zeitgenossen steht beim Festival „Gül-
dener Herbst“ vom 3. bis 19. Oktober in
mehreren Thüringer Städten im Mittel-
punkt.

US-Autor Tony Kushner („Angels in Ameri-
ca“) ist der erste Preisträger einer neuen
200 000-Dollar-Auszeichnung für Dramati-
ker in Amerika. Der ungewöhnlich hoch do-
tierte Preis wird von der Steinberg-Stiftung
vergeben.

Das Bildarchiv Foto Marburg und das Deut-
sche Literaturarchiv Marbach haben den
Nachlass des Historikers Reinhart Kosel-
leck (1923–2006) erhalten.

Marseille wird
Kulturhauptstadt 2013

Marseille (AFP). Das französische Mar-
seille wird 2013 neben dem slowaki-
schen Kosice europäische Kulturhaupt-
stadt. Die zweitgrößte Stadt Frankreichs
setzte sich gestern in einer nationalen
Ausscheidung gegen die Mitbewerber
Bordeaux, Lyon und Toulouse durch. Der
Titel „Europäische Kulturhauptstadt“
wird seit Mitte der 80er Jahre vergeben,
zuletzt meist an zwei Städte. 

KULTURSeite 12 Mittwoch, 17. September 2008

Quotes in English:
(Headline): Exotic is guaranteed, curiosity is needed
Ohayô, Japan - Boundless Art-Festival connects Tradition and Presence

How tells dance theatre about a visit of the stone sarcophagus around the destroyed atomic plant of 
Chernobyl? What turn experiences into after the sunk down to the ground of the sea of memories? 
How does the encounter of inspired or other-laily ghosts express in moving bodies? Who is creating 
poetic imaginary stories out of the peaceful collision of video, painting, dance and music?

[…]

Exciting trans-boundaries seems to be the program; the participating artists multi-talent as well as 
character can be attested. It deals always with total artworks. Exotic is guaranteed, curiosity needed. 
Maybe with it you can trace the secret more closely.
That for the greeting bow in Japanese manner exactly 45 degrees bending is recommended, can be 
learned from the festival poster, that names the Lindenfels with Schaubühne and Westflügel as festival 
places in Leipzig. Wonderful, well established places of creativity that are not sticking to the safe, the 
common and known. They want more, other and new.

„Leipziger Volkszeitung“ (leipzig shinbun), September 17th 2008, Page 12
Preview about the opening of the Festival in Leipzig
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Havanna (AFP). Der
kubanische Filmregis-
seur Humberto Solàs,
eine der profiliertesten
Persönlichkeiten des
lateinamerikanischen
Kinos, ist im Alter von
66 Jahren gestorben.
Das teilte das kubani-
sche Filminstitut Icaic
in Havanna mit. Zur
Todesursache machte
das Institut keine Angaben. Solàs fand
seit „Lucía“ (1967) mit seinen zahlrei-
chen Filmen ein Publikum weit über Ku-
ba hinaus. Im Jahr 2003 gründete er das
Internationale Festival des Armen Kinos
in Gibara, das auch aus Europa Unter-
stützung erfuhr.

Solàs war ein Vertreter des Autorenki-
nos. Nach seinen ersten Erfolgen in den
70er Jahren drehte er zuletzt Filme wie
„Miel para Ochún“ (2001) und „Barrio
Cuba“ (2005). Vom Festival del Cine Po-
bre versprach er sich, dass es bei der
Überwindung der negativen Folgen der
Globalisierung helfen könne, „arm“ sollte
es nicht an Qualität sein, aber der einge-
schränkten wirtschaftlichen Möglichkei-
ten bewusst.

Kuba

Filmregisseur
Solàs gestorben

Die Zeiten sehen nach Stagnation und
Depression aus, aber wenigstens in
der Musik bleibt Hoffnung – mehr je-
denfalls als vor 25 Jahren. Damals
schrieb Helmut Lachenmann sein
„Mouvement“ mit dem Untertitel „Vor
der Erstarrung“, und so klingt diese
raffinierte und von spielerischer
Schmerzlichkeit geprägte Musik im-
mer noch. Die MusikFabrik setzte sie
am Mittwochabend ins Zentrum ihres
Berliner Musikfest-Beitrages, hell-
wach agierend unter Leitung des
wunderbaren Emilio Pomarico.

Wolfgang Rihm, Jahrgang 52 und
damit eine Generation jünger als La-
chenmann, schrieb seinerzeit eine eu-
phorische Besprechung. Nun stand
ein eigenes Großformat gleichgewich-
tig neben dem Werk des Älteren. Das
50-minütige „Concerto Séraphin“, als
Auftrag des Musikfestes uraufgeführt,
setzt Rihms Auseinandersetzung mit
Baudelaire und Artaud fort – als
höchst subjektive Aneignung und Um-
schmelzung. Die aber geschieht mit
aller Leidenschaft des Bewegtseins
und Bewegenwollens, in einem bers-
tend dynamischen, ausufernden,
überquellenden Klangfluss, der nie
stillstehen und sich besinnen will,
sondern immerfort stürmt und
drängt. Mag der Impuls dafür auch
Ungenügen, ja Verzweiflung sein, das
Ergebnis solcher Vitalität ist Behar-
ren, Durchdringen und: Hoffnung.

Vor die beiden verbundenen, sich
aber wie gleichpolige Magnete absto-
ßenden Komponisten war indes ein
dritter gestellt, dessen Komposition
das Wort gleich als Titel trägt: Karl-
heinz Stockhausen, der in diesem
Jahr 80 geworden wäre. Diese „Hoff-
nung“ – die neunte von 24 Tagesstun-
den-Kompositionen, die der im vori-
gen Jahr gestorbene Komponist nicht
mehr ganz fertig stellen konnte – nä-
hert sich den Dingen aus anderer
Sicht: nicht aus der Mitte des Lebens
heraus, sondern gleichsam bereits
von oben. 

Anrührend, wie Stockhausen hier
ins ganz Intime zurückgeht. Lediglich
ein Streichtrio spielt, und das Einzige,
was die drei Spieler nach wie vor im
Übermaß haben, ist Zeit. 40 Minuten,
ganz in sich selbst verloren über
spröd-zärtlichen Klängen, als wäre
Mozart in eine Polarnacht verschla-
gen worden mit nichts als seinem Gott
vor sich. Vielleicht kein großes Werk,
aber ein bewegendes.

Gerald Felber

Musikfest Berlin 

Hoffnung in
der Moderne

Der amerikanische Kult-Regisseur
Quentin Tarantino wird Mitte Okto-
ber in Berlin-Brandenburg mit den
Dreharbeiten für sein Weltkriegsdra-
ma „Inglorious Bastards“ beginnen.
„Tarantino ist schon hier, um den
Dreh vorzubereiten“, sagte der Spre-
cher von Studio Babelsberg, Eike
Wolf, gestern. Neben Brad Pitt sollen
für den Streifen auch die deutschen
Schauspieler Diane Kruger, Til
Schweiger und Daniel Brühl vor der
Kamera stehen. Der Film erzählt die
Geschichte einer Gruppe jüdischer
US-Soldaten, die im besetzten Frank-
reich auf ein Himmelfahrtskomman-
do gegen die Nazis geschickt werden.
Nach bisherigen Plänen soll der
Streifen bis zu den Filmfestspielen in
Cannes 2009 fertig sein.

Tarantino (Pulp Fiction) dreht nach
Auskunft von Wolf erstmals in Pots-
dam-Babelsberg, wo zuletzt Holly-
wood-Größen wie Tom Cruise oder
Susan Sarandon vor der Kamera
standen. „Wir freuen uns außeror-
dentlich, mit Tarantino einen so
namhaften und renommierten Regis-
seur an unserem Standort zu ha-
ben.“ Studio Babelsberg fungiere bei
„Inglorious Bastards“ als Koprodu-
zent. Wo genau gedreht wird, verriet
Wolf nicht. „Auf jeden Fall im Studio
Babelsberg.“ Tarantino habe eine
Förderung durch den Deutschen
Filmförderfonds (DFFF) beantragt,
melden die Potsdamer Neuestem
Nachrichten.

In dem Streifen soll Til Schweiger
ein Mitglied der jüdischen US-Solda-
tengruppe spielen, die von Brad Pitt
angeführt wird. Weitere Mitglieder
der Filmcrew sind der österrei-
chische Schauspieler Christoph
Waltz als fieser Nazi-Oberst Hans
Landa, der Komiker Mike Myers und
der deutsche Schauspieler Michael
Fassbender. Tarantino arbeitet schon
seit Jahren an dem Projekt. Das
Drehbuch ist eine freie Neuauflage
des Kriegsfilms „Ein Haufen verwe-
gener Hunde“ (1978) von Enzo Cas-
tellari.

Für die traditionsreichen Babels-
berger Studios ist „Inglorious Bas-
tards“ in diesem Jahr die sechste
große Filmproduktion. dpa

„Inglorious Bastards“

Tarantino in
Babelsberg

König-Lear-Premiere
am Schauspiel Dresden

Dresden (jaf). Holk Freytags Inszenie-
rung des „König Lear“ war am Mitt-
woch erste Premiere der Saison am
Dresdner Schauspielhaus. Mit Shake-
speares Klassiker und dem Berliner
Dieter Mann in der Titelrolle setzt der
Intendant in seiner letzten Spielzeit auf
Solidität. Auf der Bühne stehen auch
die Ex-Leipziger Marlène Meyer-Dun-
ker, Alexander Gamnitzer, Stefan Ka-
minski und Michael Schrodt. Das Pre-
mierenpublikum nahm die sparsame
Inszenierung verhalten auf. 

@www.staatsschauspiel-dresden.de

„Spektakel der Macht“
in Magdeburg

Magdeburg (dpa). Rituale, die Macht
verleihen, Frieden oder Bündnisse stif-
ten, stehen ab morgen im Mittelpunkt
einer Ausstellung in Magdeburg. Für
die Schau „Spektakel der Macht. Ritua-
le im Alten Europa 800 – 1800“ wur-
den rund 250 hochrangige Leihgaben
aus 100 Einrichtungen in acht europäi-
schen Ländern zusammengetragen,
darunter sowohl Gegenstände, die bei
Ritualen genutzt wurden, als auch sol-
che, die sie abbilden. 

KULTUR KOMPAKT

Angesichts der Wall-Street-Misere fürch-
ten viele Kulturprojekte in den USA, dass
der Spendenfluss versiegen könnte. Allein
für die Renovierung des New Yorker Kul-
turtempels Lincoln Center hatten die zu-
sammengebrochene Investmentbank Leh-
man Brothers und die Merrill Lynch Bank
einen Zuschuss von jeweils drei Millionen
Dollar (zwei Millionen Euro) zugesagt.

Werke des Zeichentrick-Schöpfers Walt
Disney und Vorbilder aus der europäi-
schen Kunst sind seit gestern in München
zu sehen. Die Schau in der Kunsthalle der
Hypokulturstiftung stellt den Zeichnungen
aus der Werkstatt Disneys Gemälde, Illus-
trationen und Filme gegenüber.

Eine Sonderausstellung mit dem Titel
„Zwiesprache – Ernst Barlach – Alexander
Dettmar“ wird morgen in der Rostocker
Kunsthalle eröffnet. Gezeigt werden 25
Plastiken Barlachs (1870–1938) und 68
Ölbilder Dettmars (geboren 1953).

Zum ersten Mal in Deutschland: Das Aa-
chener Suermondt-Ludwig-Museum zeigt
Werke des US-Fotografen Arthur Leipzig
(90). Themenschwerpunkt sind  Schwarz-
Weiß-Motive aus New York.

In Merseburg ist gestern ein Europäi-
sches Romanikzentrum eröffnet worden.
Die Forschungsstelle hat die Schwerpunk-
te Architektur, Kunst, Archäologie, Theolo-
gie und Geschichte des Mittelalters.

Leipzig. Sie ist im „Quatsch Comedy
Club“ und bei „Pastewka“ im Fernse-
hen zu sehen und leitet den neuen Ju-
gendclub des Leipziger Schauspiels in
der Spinnerei: Katrin Richter. Für den
„Statttheatertag“ am Sonntag lädt sie
zum Kennenlernen ein.

Von NINA MAY

„Spinnwerk“ – dieser Name klingt
nach Rumspinnen, aber auch nach har-
ter Arbeit. In der neuen Theater-Werk-
statt für Kinder und Jugendliche will Ka-
trin Richter beides vereinen. „Das ist
nicht nur ein pädagogisches Projekt, die-
se Bezeichnung wäre eine Herabset-
zung. Junge Leute können genauso
Kunst machen wie Erwachsene“, sagt
die 38-Jährige. Jugendclubs seien oft das
schwächste Glied im Theaterbetrieb, vie-
le Gruppen gingen kaputt, weil es an Or-
ganisation mangele. „Hier haben wir
aber professionelle Bedingungen. Die Ju-
gendlichen können autonom arbeiten,
haben eine Endprobenwoche und kön-
nen so oft spielen, wie sie wollen.“

Die wichtigste Voraussetzung dafür:
ein eigener Ort. In der Spinnerei hat das
Schauspiel eine riesige Halle gemietet,
die bislang bis auf ein rotes Sofa und ein
Klavier leer ist. Daran grenzen zwei
kleinere Räume mit Spiegeln und
Schminktischchen. „Wir haben 700
Quadratmeter, die von den Jugendli-
chen gefüllt werden müssen“, sagt Rich-
ter. Das Spinnwerk soll zur offenen
Bühne werden, auch für Konzerte oder
Lesungen selbst geschriebener Texte.
„Jeder kann kommen, auch wenn er
sagt: ‚Ich will hier Skateboarden‘. Es
gibt kein Casting, und niemand muss
was bezahlen“. Richter strebt ein
Durchschnittsalter von 15 Jahren an,

willkommen ist im Jugendclub aber je-
der zwischen 13 und 25, im Kinderclub
jeder ab fünf. Willkommen sind zudem
Menschen jeden Alters mit geistiger Be-
hinderung.

Das Oberthema für die erste Spielzeit
ist „Glück“. Die einzelnen Gruppen wer-
den zunächst von Richters Team ange-
leitet – neben ihr zwei Pädagogen, zwei
Praktikanten und 15 größtenteils stu-
dentische Mitarbeiter. Doch Ziel ist,
dass Jugendliche und sogar Kinder
selbst Regie führen. „Es können sich
auch Leute melden, die niemals auf die
Bühne wollen. Wir suchen Maskenbild-
ner, Licht- und Tontechniker, Kostüm-
und Bühnenbildner, Dramaturgen, Re-
gieassistenten und Theaterautoren“,
sagt Richter. Profis sollen nur Impulse

geben. „Ich frage den Regisseur zum
Beispiel: ‚Warum willst Du jetzt fünf mal
fünf Prinzessinnen auf der Bühne ha-
ben?‘ Wenn er das gut begründen kann,
bleiben sie, sonst nicht.“ 

Am Magdeburger Theater, an dem
Richter sechs Jahre lang den Jugend-
club „Freijungundwild“ leitete und 180
Jugendliche mobilisieren konnte, habe
das Prinzip gut funktioniert. Selbst
Fünfjährige hätten Szenen spielerisch
selbst entwickelt. Im Stück „Fluchtwel-
ten“ träumten sich die Protagonisten et-
wa von der leistungsorientierten Schul-
welt in ein Fantasiereich, in dem sie
World-of-Warcraft-Charaktere verkör-
perten.

In Leipzig will Richter auch Vereine in
die Theaterarbeit einbinden, zum Bei-

spiel für den Herbstferien-Workshop
„Die Piependorfer kehren zurück“. Ju-
gendliche wohnen vom 19. bis 22. Okto-
ber in der Baumwollspinnerei und las-
sen die Kommune der Piependorfer
wieder aufleben. Was als Spurensuche
beginnt, soll zum Ende der Spielzeit auf
die Bühne gebracht werden.

„Es ist wichtig, dass wir mit der Spin-
nerei einen eigenen Ort haben und
nicht immer fragen müssen, ob das
Centraltheater gerade frei ist“, sagt
Richter. Es sei jedoch von dem neuen
Schauspiel-Intendanten Sebastian Hart-
mann ausdrücklich gewünscht, dass die
Jugendlichen auch etwa in der Skala
auftreten. Es solle auch einen Aus-
tausch zwischen professionellen Schau-
spielern und dem Nachwuchs geben.
„Die Jugendlichen sind schließlich Ex-
perten für sich selbst, und Erwachsene
können von ihnen lernen, wie junge
Leute so ticken“, sagt Richter.

Sie ist ausgebildete Schauspielerin
und steht alle zwei Monate fünf Tage
lang für die Fernsehsendungen
„Quatsch Comedy Club“ und „Pas-
tewka“ vor der Kamera. „Viele Pädago-
gen wären lieber Schauspieler und in-
strumentalisieren die Jugendlichen. Als
ich gemerkt habe, dass mir das auch
passieren könnte, habe ich mir ein Ven-
til gesucht – Comedy.“ Richter sieht sich
als Pädagogin einer neuen Generation:
„Wir sind keine Theatertanten, wir sind
Theaterpunks.“

⁄Anmeldung und Kennenlernen für die 13- bis
25-Jährigen am Sonntag, Centraltheater; 10
bis 16 Uhr; Treffpunkt: Eingang Kassenhalle;
für die 5- bis 12-Jährigen am 4. Oktober von
10 bis 16 Uhr im Spinnwerk; Kontakt über
Telefon 0341 4206109 oder info@spinnwerk-
leipzig.de

„Wir sind Theaterpunks“
Katrin Richter über das neue pädagogische Konzept des Leipziger Schauspiels

Katrin Richter in der noch fast leeren Spinnerei-Halle. Ihr Hund Uschi spielt ab Ende Oktober im Centraltheater eine Rolle in dem Stück „Macbeth“. Foto: André Kempner

Hans im Glück (6–12 Jahre): Was würde
Hans heute als Glück empfinden? Ge-
sucht wird das Glück, gefunden ein Mär-
chen.

Das Glück im Stück (ab 16 Jahre): Vor
dem Spiel werden Texte gelesen und dis-
kutiert. Es entsteht eine Collage des
Glücks aus Theaterstücken und Literatur.

Die Glücksblockade (ab 13 Jahre): Aus-
gangsmaterial ist Paul Watzlawicks „Anlei-
tung zum Unglücklichsein“. Eine Suche
nach Glücksblockaden im eigenen Alltag,
unterstützt von Guillaume Paoli, dem
Hausphilosophen des Theaters.

Die zwei Seiten des Glücks (15–18 Jah-
re): Ist Glück Ansichtssache? Ist also Un-
glück nur falsch betrachtetes Glück? 

Auf und Davon (ab 14 Jahre): Ist der

Mensch des 21. Jahrhunderts der Glücks-
sucht verfallen?

Glück im Auge des Betrachters (ab
18 Jahre): Die Teilnehmer schaffen ein
Stück aus eigenen Erfahrungen.

Spontaner Glücksfall (ab 14 Jahre):
Grundregeln des Improvisationstheaters
werden trainiert und bei Vorstellungen im
Spinnwerk ausprobiert.

Glück gehabt (Alter: offen): Eigenprodukti-
on von und über Menschen, die über das
Leben schreiben, erzählen und das Ganze
auf die Bühne bringen. 

Die Monster müssen weg! Glück, jetzt
zum Selbermachen (für Studenten): Das
Projekt beschäftigt sich mit der Suche
nach der persönlichen Vorstellung von
Glück und den (Irr)wegen dorthin.

„Glückswerkstätten“

Das Motto ist eng mit dem Ort verbun-
den: „Grenz-Erfahrungen“ wollen die
Initiatoren der 5. Sächsischen Litera-
turtage möglich machen – ab heute im
Kulturraum Oberlausitz-Niederschle-
sien, dort, wo Sachsen, Polen und
Tschechien aufeinandertreffen. Aber es
geht nicht nur um das Geographische,
sagt Sibille Tröml, Geschäftsführerin
des sächsischen Literaturrates e.V.. „Da
es das Eigene, Vertraute, Bekannte
nicht ohne das Andere, Fremde, Un-
verständliche geben kann, stoßen wir
immer wieder an unsere Grenzen, sei
es im fremden oder im eigenen Land.“
Biographisch motiviert ist etwa Günter
Kunerts Schreiben, Gegenwart dabei
nicht ohne Vergangenheit denkbar. Ge-
meinsam mit Hans-Ulrich Treichel
wird er heute die Eröffnung der Litera-
turtage in der Görlitzer Stadtbibliothek
„Diesseits des Erinnerns“ ansiedeln. 

In Bautzen, Kamenz, Zittau oder
Hoyerswerda lesen und diskutieren bis
zum 26. September Reiner Kunze, Mo-
nika Maron, Katharina Bendixen, Her-
ta Müller, Martina Hefter, Angela
Krauß, Werner Heiduczek, Oliver Bu-
kowski, Elmar Schenkel, Jan Kuhlbrodt
oder Horst Evers. Sprache und Wider-
stand, Buchmarkt und Gesellschaft ste-
hen im Zentrum der Literaturtage. jaf

@www.saechsischer-literaturrat.de, www.kul-
turraum-oberlausitz-niederschlesien.de

Sächsische Literaturtage

Diesseits
des Erinnerns

Mit brutalen Worten brüstete sich
Juan Luis Trescastro am 18. Au-

gust 1936 in einem Café im südspani-
schen Granada, den Dichter Federico
García Lorca erschossen zu haben.
Spaniens berühmtester und bis heute
meistübersetzter Poet des 20. Jahrhun-
derts war nur einen Monat nach Be-
ginn des Bürgerkrieges festgenommen
und mit drei weiteren Gefangenen hin-
gerichtet worden. Er war erst 38.

Als Linker, Homosexueller und Volks-
dichter war Lorca den Faschisten ver-
hasst. „Er hat mit seiner Feder mehr
Schaden angerichtet als andere mit ei-
ner Pistole“, sagten die Militärs über
den Autor der „Zigeuner-Romanzen“
und von Theaterstücken wie „Bernarda

Albas Haus“ oder „Bluthochzeit“. His-
toriker und Schriftsteller haben jahre-
lang versucht, die Exhumierung zu er-
reichen, um eine würdevolle Bestat-
tung zu ermöglichen. Allen voran der
irische Hispanist und Lorca-Biograf Ian
Gibson, der das Grab nahe Granada in
der Schlucht von Víznar 1971 entdeckt
hatte. Doch die Erben des Poeten wei-
gerten sich. Die Grabstätte dürfe nicht
entweiht werden.

Gestern, 72 Jahre nach der Hinrich-
tung, kam die überraschende Wende:
„Uns gefällt der Gedanke nach wie vor

nicht, aber wir werden uns nicht län-
ger gegen die Exhumierung sperren“,
sagte die Großnichte des Autors, Laura
García Lorca, der Zeitung El País. Im
Namen der Erben forderte sie größte
Zurückhaltung: „Das Ganze darf nicht
zu einem Spektakel verkommen.“

Dass die Familie nun nachgibt, hängt
mit einer Untersuchung des Ermitt-
lungsrichters Baltasar Garzón zusam-
men. Dieser will die politisch motivier-
ten Verbrechen während des Bürger-
krieges (1936–1939) und der anschlie-
ßenden Franco-Diktatur (1939–1975)

aufklären. Dazu gehört die Suche nach
Zehntausenden Hinrichtungsopfern,
die bis heute in namenlosen Massen-
gräbern liegen. Die Hinterbliebenen ei-
nes Lehrers und eines Stierkämpfers,
die mit Lorca erschossen worden wa-
ren, haben den Richter ersucht, das
Grab zu öffnen. Sie wollen ihre Ange-
hörige würdevoll beisetzen. Bislang ist
die Grabstätte bloß mit einem schlich-
ten Steinquader markiert.

„Lorca gehört der Menschheit, nicht
seiner Familie. Er ist ein Märtyrer, der
sein Leben für Spanien und seine Idea-
le gab“, argumentierte der Hispanist
Gibson und freute sich gestern: „Heute
ist einer der glücklichsten Tage meines
Lebens“. Jörg Vogelsänger, dpa

Ein Leben für Spanien
Lorcas Familie gibt nach: Der Dichter kann exhumiert werden

Einen lauten Paukenschlag hat diese au-
ßergewöhnliche Veranstaltung im Lin-
denfels-Komplex nicht mehr nötig. Sie ist
seit der erfolgreichen ersten Ausgabe im
vergangenen Jahr bereits Institution.
„Ohayô, Japan!“ solle – und werde –- zu
einer Tradition in Leipzig werden, ver-
kündeten in ihren Grußworten am Mitt-
wochabend sowohl Kulturamts-Chefin
Susanne Kucharski-Huniat als auch Kao-
ri Yamada von der Japanischen Botschaft
in Berlin, unter deren Schirmherrschaft
das Festival steht.

Beider Dank gilt dem Initiator sowie
künstlerischen und organisatorischen
Leiter Tom Grigull, der in Kooperation
mit dem Westflügel, der Schaubühne und
weiteren Partnern bis zum 28. Septem-
ber erneut nicht nur ein Fenster zur japa-
nischen Theaterkultur öffnet, sondern ei-
nen Raum für Begegnungen zwischen ja-
panischen und westlichen Grenzgängern
bereitstellt. Diese experimentierfreudige
Zusammenkunft von Tradition und
Avantgarde beider Seiten, von Figuren-,
Tanz- und Maskentheater sei ein Allein-
stellungsmerkmal des Festivals, betont
der Japankenner Grigull. Sein gegenüber
2007 erheblich gewachsenes Programm
aus Gastspielen, Konzerten, Ausstellun-

gen, Filmen, Workshops und eben Begeg-
nungen zieht nun in Teilen erstmals auch
nach Dresden und Dessau.

Die fast diskrete Eröffnung begann mit
einer Ausstellung von zarten, großfor-
matigen Gemälden um Naturmythen der
24-jährigen Aya Onodera. In archaische
Tiefe führte anschließend das erste
Gastspiel, ist „Strange Stories“ doch
selbst schon eine Begegnung der beson-
deren Arten: Nô trifft Ballett, altes japa-
nisches Theaterhandwerk die europäi-
sche Klassik, der Nô-Meister Akira Mat-

sui auf die ehemalige russische Prima-
ballerina Yelena Pankova. 

Des Meisters einleitende Soli geben
exemplarischen Einblick in die 600-jäh-
rige Kunst des Nô, die mit minimalen
Bewegungen größte Wirkung entfaltet.
Zur Live-Musik von Marumi Takzawa
(Trommel, Gesang), Jinya Imai (Flöte)
und Shusuke Matsui (Gesang) entstehen
in den auf den Wesensgehalt reduzier-
ten Tänzen im Kopf des Zuschauers Bil-
dergeschichten fast epischen Ausmaßes.

Da die Bühne für diese Welten zu klein

ist, bleibt sie leer, auch für den Wettstreit
der Tänzerin mit dem Tänzer, in dem
beide im Grunde um ihre Seelen ringen,
nur um sich im Kampf zu erkennen.
Pankova und Matsui tanzen schnörkel-
los und intensiv in den Gegensätzen
(zum Himmel, zur Erde), die seltsam in-
nig aufeinander verweisen. 

So würdevoll sich der Tanz ereignet,
so respektlos malträtiert Hiromichi Sa-
kamoto abschließend sein Cello mit
elektronischen Loops, Bleistiftspitzer
und Schleifgerät. Doch im „Spinnwerk“
von überirdischen Soundwelten und ir-
dischen Musikstilen lässt der roman-
tisch-ironische Performer immer wieder
Melodien erklingen, die von allergrößter
Achtung und Virtuosität künden. Ein ge-
lungen vielschichtiger Auftakt von
„Ohayô, Japan!“ endet im anhaltenden
Applaus. Stefanie Möller

⁄Heute: 19 Uhr, Miroku Denshô, Figurenthea-
ter, Westflügel; 21 Uhr, Saure Erdbeeren,
Filmpremiere, Schaubühne; Samstag: 21
Uhr, Spinnwerk, Spinnerei Halle 18; Sonntag:
19 Uhr, Miroku Denshô; 21 Uhr, Figurenthea-
ter/Cello-Performance (Merkel/Sakamoto).
Zu den Workshops in Butô, Nô und Figuren-
theater sind noch Anmeldungen möglich. In-
formation, Anmeldung, Karten unter
www.ohayo-japan.de

Respektvolle Theaterbegegnungen
Die zweite Ausgabe des Festivals „Ohayô, Japan!“ beginnt in Leipzig vielseitig und formvollendet dezent

Nô-Meister Akira Matsui und Tänzerin Yelena Pankova zeigen „Strange Stories“ 
Foto: Manuela Kasemir
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„Leipziger Volkszeitung“ (leipzig shinbun), September 19th 2008, Page 10
Review of the Opening Performance of Meta-Theater, Munich „Strange Stories“ with Nô-actor Akira 
MATSUI, Ballett dancer Elena Pankova, Nô musicians Narumi TAKIZAWA, Jinya IMAI
and the Cello Performance of Hiromichi SAKAMOTO afterwards

Respectful Theatrical Encounters      [Complete Translation]
The second Festival „Ohayô, Japan!“ started in Leipzig multifaced and in excellent shape

This extraordinary festival at the Lindenfels-Complex does not 
need a big drum hit anymore. Since its succesful start last year 
it already has become an institution. Ohayo, Japan! should and 
already would become a tradition in Leipzig said the chief offi-
cer of Leipzig Cultural Department Susanne Kucharski-Huniat 
at her speech at the festival opening as well as Kaori Yamada 
from the Japanese Embassy in Berlin, under whose auspices 
the festival stands.
Both thanked the initiator and artistic as well as organizational 
director Tom Grigull, who will open – in cooperation with Schau-
bühne Lindenfels, Lindenfels Westflügel and other partners not 
only a window to Japanese Theatrical Culture but will offer a 
space for encounters between Japanese and German experi-
mental performers of performing art.
These encounters of tradition and avantgarde from both cul-
tures, as well as the the variety of the program with figurative, 
dance and mask theatre is the outstanding quality of the project, 
stresses the Japan expert Tom Grigull. His - compared to 2007 - 
largely grown program including guest performances, concerts, 
exhibitions, movies, workshops and artistic encounters will be 
in selections also take place in Dessau and Dresden.
The almost discrete opening started with the vernissage of the 
exhibition of sensitive, large scale paintings reminding on natu-
ral myths by the Japanese painter Aya ONODERA. To archaic 
deepness led the opening performance „Strange Stories“, the 
first guest performance of the festival, which is itself an encoun-

ter in special ways: Nô meets Ballett, old Japanese The-
atre Craft the European Classic, Nô actor Akira Matsui 
the former russian primaballerina Elena Pankova.
The initial solo part of Matsui give a deep impression of 
this 600-years old art, that is grows big attention with mi-
nimal movements. Accompigned by the live music of Ma-
rumi Takizawa (flute), Jinya Imai (drums) and Shunsuke 
Matsui (choir) these of the inner core reduced dances 
evoke inside the heads of visitors imaginative lands-
capes of almost epical size.
The stage remains empty because it seems to small for 
these worlds of imagination, also for the second half, the 
competition between these two dancers, in which both a 
fighting basically for their soul just the realize themselves 
in the encounter. Pankova and Matsui are dancing inten-
sive and pure in the contradiction of heaven and earth, 
who strangely refer to each other.
As graceful these dance were, as respectless treats Hi-
romichi Sakamoto afterwards his cello with electronic 
loops, with a pencil sharpener and a disc grinder. But 
in the melting of over-earth sound worlds and earthen 
music styles the romantic-ironic performer brings melo-
dies to hear, that are full of virtuosity and respect. This 
succesful and multilayered opening  of „Ohayô, Japan!“ 
gained long ovations. 
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Der spanische Kronprinz Felipe wird heute
mit seiner Frau Letizia in Frankfurt am
Main das Instituto Cervantes eröffnen.

Die Sächsische Staatskapelle Dresden
zeigt zum 460. Geburtstag ab heute die
künstlerische Vielfalt ihrer Mitglieder. Kurz
vor dem Jubiläumskonzert wird eine Aus-
stellung mit Malerei von Musikern des Or-
chesters eröffnet.

Das Internationale Literaturfestival Berlin,
das bis zum 5. Oktober rund 230 Veran-
staltungen bietet, beginnt am Mittwoch.
Neu im Programm sind die „New German
Voices“. Dabei werden am Donnerstag in
„Clärchens Ballhaus“ junge deutsche Ta-
lente auftreten.

James Levine ist nach seiner Krebsoperati-
on im Juli wieder auf die Bühne zurückge-
kehrt. Bei einem Konzert zur Erinnerung an
Star-Tenor Luciano Pavarotti in New York
empfing das Publikum den Maestro mit
langem Beifall und Bravo-Rufen.

Für ihre Interpretationen deutscher Ge-
dichte hat die Schriftstellerin Eva Demski
gestern den Preis der Frankfurter Antholo-
gie erhalten.

Nach ihrer Restaurierung erklingt seit ges-
tern wieder die Kreutzbach-Orgel in der
Frauensteiner Stadtkirche. Die neuerliche
Einweihung erfolgte in einem Festgottes-
dienst.

Die deutsche Erstaufführung des Dramas
„Die Judith von Shimoda“ von Bertolt
Brecht am Theater Osnabrück ist am
Samstagabend mit viel Beifall aufgenom-
men worden.

Über 2500 Bewerber
für Tarantino-Film

Potsdam/Görlitz (dpa.) Für eine Kompar-
senrolle im neuen Film des Regisseurs
Quentin Tarantino haben sich am Sams-
tag beim ersten Castingtermin mehr als
2500 Menschen vorgestellt. Zeitweise
mussten die Bewerber am Studio Babels-
berg in Potsdam bis zu 90 Minuten war-
ten. Die zweite Vorstellungsrunde soll am
Samstag (27.9.) stattfinden. Gesucht
werden Frauen und Männer zwischen 30
und 70 Jahren, deren Haare nicht ge-
färbt sind und die keine moderne Frisur
tragen. Der Film, den Tarantino („Kill
Bill“, „Pulp Fiction“) ab Oktober unter
anderem in und um Berlin drehen will,
wird in den 1940er Jahren spielen.

Himmlische Festmahle  werden heute im
Leipziger Haus des Buches serviert. An-
thony F. Chiffolo und Rayner W. Hesse –
der eine Kulturwissenschaftler, der ande-
re Pastor – haben Menüs aus dem Alten
und Neuen Testament ausgewählt und in
ihren kulturhistorischen Rahmen gestellt.
Einen Einblick in die Gastmahle von Juden
und frühen Christen gibt Reinhild Böhnke,
Übersetzerin des gerade im C.H. Beck Ver-
lag erschienenen Buches „Kochen mit
der Bibel. Rezepte und Geschichten“. 20
Uhr, Gerichtsweg 28.

TAGESTIPP

Ohne Sex gäbe es uns nicht. Vielleicht
ist dies der Grund dafür, dass Sex uns
alle interessiert. So oder so. Entspre-
chend hoch ist der einschlägige Informa-
tionsbedarf, der naturgemäß noch
wächst mit dem Umstand, dass die be-
hauptete Normalität der körperbetonten
Vorgänge noch immer nicht recht mit ent-
sprechender Offenheit im Umgang korre-
liert.

Also wurde es mal wieder allerhöchste
Zeit nachzuschauen. Streng wissen-
schaftlich natürlich. Ohne auf niedere
Instinkte zu zielen, auf Voyeurismus oder
Sensationsgier. Ein klarer Fall mithin fürs
Privatfernsehen, ein klarer Fall für Pro 7.
Denn da wird nicht gekleckert, da wird
geklotzt. Also ist der „Sexreport 2008“
das Ergebnis der, so sagt es bescheiden
der Sender, „größten Sexstudie, die je in
Deutschland durchgeführt wurde“. 

Viel hilft viel, auch der Quote: 18,9
Prozent der 14- bis 49-Jährigen trieb die
Wissenschaft am Samstagabend für die
erste Folge vor den Fernseher. Ein Erfolg,
ganz ohne Zweifel. Aber ein ausbaubarer.

Ohne Promis gäbe es uns. Also fällt
die Antwort auf die Frage, warum Promis,
so oder so, so ziemlich jeden interessie-
ren, nicht ganz leicht. Aber der Befund ist
eindeutig: Promis interessieren noch
mehr als Sex. Oder zumindest interes-
siert die Kombination aus Sex und Pro-
mis mehr als Sex allein. Wahrscheinlich
auch als der Promi.

Wie auch immer: Nach dem ersten Teil
des „Sexreport 2008“ schickte Pro 7
„All about Sex – Promis klären auf“ ins
Rennen und erreichte damit spektakulä-
re 21,5 Prozent des relevanten Fernseh-
volks – Platz eins in der samstäglichen
Late Prime, wie die Zeitschiene zwischen
21.10 Uhr und 23.50 Uhr im TV-Jargon
sinnlich heißt.

Was lernen wir daraus? Nichts. Und
das ist auch gut so, sonst hätten wir ja
gleich Arte gucken können. kfm

AUSGEPRESST

Sexy Promis
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Eine Frau (Angeles Blancas) und ein Telefon: Francis Poulencs Oper La voix humaine. Fotos (2): Volkmar Heinz

Leipzig. Mit freundlichem Applaus
reagierte das Publikum am Samstag-
abend in der Leipziger Oper auf die
erste Premiere der Spielzeit. Die Regie
bei Francis Poulencs Telefonoper La
voix humaine (Die menschliche Stim-
me) führte Christoph Meyer, Ex-Opern-
direktor in Leipzig und designierter
Generalintendant in Düsseldorf/Duis-
burg. Die szenische Umsetzung von Ar-
nold Schönbergs „Pierrot lunaire“ be-
sorgte Peter Konwitschny, seit 1. Au-
gust Chefregisseur der Oper Leipzig.

Von PETER KORFMACHER

Am Anfang aller Musik war das Wort.
Aber so konkret, so unmittelbar, wie es
Francis Poulenc 1958 und Arnold Schön-
berg 1912 in Töne gossen, haben es nur
wenige gewagt. Dabei sind die Ergebnis-
se so unterschiedlich, wie sie nur sein
können. Poulencs prosaische Telefon-
Oper überhöht ein Stück Alltag. Schön-
bergs dreimal sieben Lieder nach Albert
Giraud dagegen eröffneten mit ihrer
Einkleidung der symbolistischen Verse
der Musik des 20. Jahrhunderts am
Vorabend des Ersten Weltkriegs neue Ho-
rizonte.

Musiktheater ist dies nicht. Doch Kon-
witschnys Ansatz nimmt dem Unterfan-
gen zunächst alles Spekulative: Trunken
kommt da ein trauriger Clown und kehrt
sein Innerstes nach Außen, das Leiden
an der Welt, die Angst vor ihren Dämo-
nen, Todessehnsucht, Lebensgier. Wun-
derbar spielt Young-Hee Kim das – und
doch geht das Konzept nicht auf. Weil
ausgerechnet das Wort auf der Strecke

bleibt: Auf weiten Strecken ist nichts zu
verstehen. Vielleicht werden darum Text-
blätter verteilt. Doch die zu lesen, ist es
zu dunkel, und Konwitschny kann nicht
ernsthaft wollen, dass sein Lied-Theater
ungesehen bleibt, weil die Blicke des
ziemlich übersichtlichen Publikums an
Zetteln kleben. Die Oper hat eine Überti-
telungsanlage – warum bleibt sie unge-
nutzt?

So indes erhält das szenische Wort
übermächtige Bedeutung. Als Oberleh-
rerin lässt Konwitschny seine Darstelle-
rin diese oder jene Binse auf die Folie
malen, die ihm als Bühnenbild schon
reicht: Besitz ist Blut, Liebe durchgestri-
chen, der Mensch denkt, dass Gott lenke.
Großartig allerdings fügt Konwitschny In-
geborg Bachmanns Pierrot-Reflex ein.
Das Ensemble hält in „Die Kreuze“ einen
verstörend schönen Klang, und aus

Bachmanns Zustandsbeschreibung er-
scheint geschrieben, „dass in dieser
angeblich zivilen Welt, zwischen Men-
schen, die sich scheinbar gut benehmen,
im Verborgenen ein permanenter Kriegs-
zustand herrscht.“ Hier wird offenbar,
wie sensibel Konwitschnys Antennen auf
die Wirkungsmacht von Sprache reagie-
ren: Da wird ein Kommentar zum Werk
einer zur Welt, die Zutat zum Verständ-
nisschlüssel – aber wird daraus auch
Theater?

Schönberg wollte diese Lieder nicht ge-
sungen, sondern mehr gesprochen wis-
sen. Dennoch hat er nicht nur den rhyth-
mischen Verlauf festgelegt, sondern auch
die Tonhöhen. Ergebnis ist im besten Fal-
le eine rätselhafte Uneigentlichkeit, der
Hendrikje Wangemann, die 2006 diese
Partie in der Leipziger Oper sang, schon
ziemlich nah kam. Kim tut es nicht. Zu

oft schlägt ihre schöne Stimme sich auf
die Seite des Gesangs. Schönbergs Far-
ben, Schatten, Reflexe, Melodien sind in-
des bei der Kammerabordnung des Ge-
wandhausorchesters gut aufgehoben.
Sinnlich und warm schlingen sich die Li-
nien ineinander, die der Tonalität nicht
mehr bedürfen und der Zwölftontechnik
noch nicht. Johannes Harneit hält am
Pult mit großen Bewegungen die kleine
Besetzung und die Sängerin beisammen.

In Poulencs „La voix humaine“ ist auch
nur eine Frau auf der Bühne. Ihren Wor-
ten, die Jean Cocteau aufschrieb, geht je-
des Kunstvolle ab. Eine
Scheibe Leben hat er
abgeschnitten, und
Poulenc hat sie im
wörtlichen Sinn ver-
tont: Sprachnah dekla-
miert die Frau ihre
Hoffnung, ihr Leid, ih-
re Liebe, ihre Ver-
zweiflung in den Hörer. Und im Hinter-
grund malt das Orchester die Schemen
ihrer Seele aus. 

Die Frau telefoniert. Und Christoph
Meyer lässt seine Sängerdarstellerin
Angeles Blancas nichts anderes tun.
Mancher meint zur Pause, dies sei zu we-
nig. Aber genau in dieser Kargheit liegt
der beklemmende Zauber des Werks.
Mal telefoniert Blancas auf dem Sofa, mal
an der Wand (Bühne und Kostüme:
Ramon Ivars), mal stehend, mal sitzend,
mal liegend. Sie fährt sich durchs Haar,
spielt mit der Schnur. Ganz banal ist
diese Szenerie – und doch bildet sie einen
Ausnahmezustand ab: Es ist das letzte
Gespräch mit dem Geliebten vor dessen

Heirat mit einer Anderen. Und die Kom-
munikation mit ihm, den man nicht hört,
ist nur noch Behauptung. 

Das geht zu Herzen. Dank Blancas’
Bühnenpräsenz und ihrer enorm
wandelbaren Stimme. Der verlangt Pou-
lenc alles ab, was im Rahmen des Ge-
sangs darstellbar ist, vom Raunen bis
zum Schrei. Das muss nicht immer schön
sein (obschon es dies meist ist), aber
wahrhaftig. Was auch fürs Gewandhaus-
orchester gilt, das unter Josep Vincent
wunderbare Farben mischt, aber die
doppelbödige Wollust vermissen lässt,

die Poulenc so am Her-
zen lag. 

Vor der Pause schreit
eine Frau ihre uner-
hörte Einsamkeit einer
Gesellschaft ins Ge-
sicht, die behauptet,
die Kommunikation
vertieft zu haben. Da-

nach geht eine Frau den umgekehrten
Weg, versucht den poetischen Blick auf
das freudlose Dasein zu personalisieren.
Das hält den gut zweistündigen Opern-
abend inhaltlich zusammen. Dramatur-
gisch rund wird er trotzdem nicht. Sie
sind wohl einfach zu unterschiedlich, die
Telefon-Oper und der Liederzyklus, Pou-
lenc und Schönberg, Meyer und Konwit-
schny.

Übrigens: Der Lärm, den die Lüftung
im frisch sanierten Haus macht, ist eine
Zumutung.

⁄Vorstellungen: 28.9. (mit LVZ-Opernclub); 5.,
12.10., Karten & Infos unter Tel 0341
1261261. Ein Interview mit Angeles Blancas
finden Sie unter www.lvz-online.de/download

Eine Scheibe Leben
Mit einer Doppelpremiere startet die Oper Leipzig in die neue Spielzeit: La voix humaine und Pierrot lunaire

Als Ute Freudenberg kam, da hielt es
wirklich keinen mehr. Da wurde ge-
wippt, getanzt, gesungen und in seliger
Erinnerung versunken. Ach ja, weiß du
noch, damals … Vielleicht ist „Jugend-
liebe“ tatsächlich der größte DDR-Hit.
Klar, dass der nicht fehlen kann, wenn
die Reise zurück in Ostrock-Classic geht.
Wenn ewiggrüne Ohrwürmer mit gro-
ßem Orchester zum semisinfonischen
Klingen gebracht werden. 

Was allerdings nicht auf jener Welle
aus den späten 70er Jahren schwamm,
als das London Symphony Orchestra
Rocksongs orchestral auflud. Das Film-
orchester Babelsberg blieb nämlich,
wenn Gitarren-Bands die Vorderbühne
beherrschten, eher beigestellt. Ließ mal
hier eine Ouvertüre filigran aufklingen,
machte mal da ein Zwischenspiel volu-
minöser und verstand sich ansonsten
als Klangverstärker – oder angenehmer
Begleitsound für Solisten.

Aber allemal eine Idee, zwei Hände
voll alter Lieder, die nichts von ihrer Fri-
sche verloren haben, als Seelenmassage
und Tanztreiber zu nutzen. Die Leipzig
Arena war jedenfalls proppenvoll, als
Samstagabend 140 Minuten lang musi-
kalische Erinnerungen die Gemüter be-
seelten. „Wer die Rose ehrt“ als Ensem-

ble-Auftritt – und gleich kochte die Stim-
mung hoch. Das Licht blaute von dunkel
nach hell, als Karat kam, wieder mit Ed
Swillms an den Keyboards. „Schwanen-
könig“ – und schon blinkten erste
Leuchstäbe im Publikum. „Albatros“ mit
trocken fallenden Tropfen am Anfang,
satten Streichern und einsamer Oboe im

Mittelteil und finalem Bombast. „Der
blaue Planet“, „Über sieben Brücken“.
Die Texte sitzen – und kaum einer bleibt
sitzen.

Veronika Fischer klang beim „Som-
mernachtsball“ irgendwie anders, „Dass
ich eine Schneeflocke wär” schleppte
sich ganz schön durch die Zeiten. Ge-

wöhnungsbedürftig auch Laura Fischer,
begleitet von Vater Günter Fischer am
Saxophon. „Solo Sunny“ ist offenbar für
alle Zeiten das Lied von Regine Dobber-
schütz. IC Falkenberg bediente die Ab-
teilung aufgedonnerter Schlager (Fühlst
du dein Herz), während Silly gleich das
„Bataillon d’Amour“ mit wunderbar
verspielter Orchester-Ouvertüre durch
die Nacht marschieren ließ. Anna Loos
schleppte den Text – und forderte zum
Mittanzen auf. Naja, Silly-Songs sind
dafür eher weniger geeignet (Mont
Klamott, Wo bist du?). Dirk Zöllner fei-
erte mit saalfüllender Stimme vor gras-
grünem Ökolicht den „Käfer auf’m
Blatt“, Ute Freudenberg kam, sang und
ging für die Puhdys. Die heizten die
Temperatur so richtig hoch. Vielleicht
sind sie die einzigen echten Rock’n’-
Roller der DDR.

„Wenn ein Mensch lebt“ – und keinen,
wirklich keinen hält es mehr. „Lebens-
zeit“, „Wenn Träume sterben“. Das fährt
ins Gemüt. Das greift ans Herz. „Alt wie
ein Baum“ – und alle, wirklich alle
singen mit, während die Puhdys nur da-
sitzen. Mit orchestralem Hintergrund:
„Das Buch“ – und das war’s. Daheim
warten die alten Platten aufs neue Auf-
legen. Norbert Wehrstedt

Erinnerung in Ostrock-Classic
140 Minuten lang alte DDR-Songs mit Bands, Solisten und großem Orchester in der ausverkauften Leipzig-Arena

Bestseller-Autor
Daniel Kehlmann
(„Die Vermessung
der Welt“) würde
den Deutschen
Buchpreis gern
wieder abschaf-
fen. In einem Bei-
trag für die Frank-
furter Allgemeine
Sonntagszeitung
schreibt Kehl-
mann: „Ein solches Spektakel mag
die Umsätze des Buchhandels erhö-
hen, für die Literatur ist es bedauer-
lich und für die Schriftsteller, die ja
niemand gefragt hat, ob sie sich ei-
ner solchen Prozedur unterwerfen
möchten, eine Quelle der Sorge und
der Depression.“ 

Bücher, die nicht auf der Longlist
stehen, würden kaum noch rezen-
siert. Die Wertungen der Jury seien
geprägt von „außerliterarischen
Mechanismen eines zwar nicht kor-
rupten, aber doch sehr verfilzten
Milieus“. Und die nominierten Auto-
ren würden inoffiziell gezwungen,
bei der Preisverleihung dabei zu
sein und sich zur Befriedigung der
medialen Neugier „nebeneinander
vor die Kamera zu setzen wie Schla-
gersänger in einer Castingshow“.

„Mag ein Buch auch epochal ge-
lungen sein – ist sein Autor nicht
bereit, Beruhigungsmittel zu schlu-
cken und gewissermaßen körper-
lich zum Wettkampf anzutreten,
wird er den Preis nicht bekommen.“
Autoren würden behandelt, als hät-
ten „sie nicht einen Roman ge-
schrieben, sondern an einem Hun-
dertmeterlauf teilgenommen“.
Kunst sei aber kein Sport. „Bücher
stehen miteinander im Wettstreit,
ihre Autoren aber nicht“, findet
Kehlmann, der die Vergabeproze-
dur des Buchpreises „demütigend“
findet. dpa

Literatur

Kehlmann würde
Buchpreis abschaffen

Trauriger Clown: Young-Hee Kim in Schönbergs Pierrot lunaire.

Silly mit Sängerin Anna Loos in der Arena Leipzig. Foto: André Kempner

Mit einer unterhaltsamen „Light-Versi-
on“ von Georg Büchners „Woyzeck“ ist
das Theater Oberhausen am Freitag-
abend in die erste Spielzeit unter Lei-
tung des neuen Intendanten Peter Carp
gestartet. Tom Waits hatte dem Theater
die Erlaubnis gegeben, seine musikali-
sche Adaption des Dramenfragments
aufzuführen: als erste Bühne in
Deutschland und zum zweiten Mal
überhaupt. Der Verlag hatte das Stück
nach der von Robert Wilson inszenier-
ten Uraufführung in Kopenhagen vor
acht Jahren gesperrt.

Eine „Opera“, wie der Titel sugge-

riert, ist Waits’ „Woyzeck“ im strengen
Sinne nicht. Gemeinsam mit seiner
Frau Kathleen Brennan hat der ameri-
kanische Sänger vielmehr eine Büh-
nenmusik geschaffen, die dem Schau-
spiel den Vorrang lässt. Songs greifen
die Stimmung einzelner Szenen auf
und verstärken, was Büchner von den
verzweifelten Lebensumständen der
„armen Leut’“ erzählt.

Unter dem Dach leitet Otto Beatus ei-
ne sechsköpfige Band, die mit dem
Jazz-Instrumentarium gekonnt den ab-
sichtsvoll schäbigen Hinterhof-Sound
von Tom Waits anstimmt. dpa

Unterhaltsame Premiere
Tom Waits’ Woyzeck-Oper in Oberhausen

Der Generalintendant des Theaters Al-
tenburg-Gera, Matthias Oldag, sieht sein
Haus in der jetzigen Form massiv be-
droht. „Wir sind erheblich unterfinan-
ziert“, sagte er. Grund sei vor allem die
Kürzung des Zuschusses durch den
Freistaat um mehr als 200 000 Euro von
2009 an. Zwar sichere das aktuelle Fi-
nanzierungskonzept den Bestand bis
2012, doch seien dann die Rücklagen
aufgebraucht und alle Möglichkeiten an
Einsparungen ausgereizt. „Die Träger
müssen sich überlegen, wie viel Theater
sie künftig wollen und das entsprechend
finanzieren.“

Zum Erhalt des Hauses in seiner jetzi-
gen Form mit Schauspiel, Musiktheater,
Ballett, Puppenspiel und philharmoni-
schem Orchester seien ab 2012 zusätz-
lich 800 000 bis eine Million Euro pro
Jahr nötig. Andernfalls müssten Sparten
geschlossen und das Orchester drastisch
verkleinert werden, sagte Oldag. Auch
der Spielplan sei dann in seinem jetzi-
gen Umfang an den beiden Standorten
Altenburg und Gera nicht mehr haltbar.

Aktuell umfasst das Budget rund 16
Millionen Euro, davon bezahlt das Land
9,7, im kommenden Jahr 9,5 Millionen
Euro. dpa

„Erheblich unterfinanziert“
Intendant Oldag sieht Theater Altenburg-Gera bedroht

Otto Erich Hartleben nach Albert Gi-
raud: Heilge Kreuze sind die Verse,
Dran die Dichter stumm verbluten,
Blindgeschlagen von der Geier
Flatterndem Gespensterschwarme.

Daniel
Kehlmann
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„Leipziger Volkszeitung“ (leipzig shinbun), September 22nd 2008, Page 9 (Detail)
Review of the Performance of Hyakki Dondoro / Hôichi OKAMOTO: Miroku denshô

(Complete Translation): Metamorphoses of life Phantastical Theatre Experience at the Westflügel-Festival:
Okamoto Hoichi‘s melting of Human being and puppet
(Pictorial subtitle: The player gets taught by the puppet: Okamoto Hôichi and one of his puppets)

Neue Mittel: Die Werkstattbühne
des Lofft präsentiert heute und 
morgen die Theater-Installation
„Lückenläufer“ mit der Gruppe Harter
Freitag (Gießen): Es gilt, Puzzle-Teile
eines Verbrechens zusammenzuset-
zen – ohne den Ehrgeiz, die Lösung zu
finden. Die Lücke ist der Weg. Die Gie-
ßener praktizieren die ständige Befra-
gung und Ausweitung theatraler Mittel
und den Versuch, Theater jenseits sei-
ner institutionellen Strukturen neu zu
definieren. Verbunden mit diesem
Projekt werden Videoarbeiten von
Leipziger Künstlern gezeigt. Beginn je-
weils 20 Uhr, Kartentelefon 0341
35595510.

Bekanntes Buch: Ihren Bestseller „Ta-
xi“ liest Karen Duve heute Abend in
der Veranstaltungstonne der Moritz-
bastei. Beginn 20 Uhr, Karten unter
Telefon 0341 702590 und an der
Abendkasse.

Geliebte Songs: Im Flowerpower wird
heute wieder die Karaoke-Anlage an-
geknipst. Ab 21 Uhr darf gesungen
werden, Eintritt frei.

SZENE-TIPPS

Weitere Hinweise auf der Serviceseite
Leipzig Live und im Internet unter
www.leipzig-live.com

Der Spieler gehe zur Puppe in die Lehre: Okamoto Hôichi und eine seiner Figuren. Foto: Manuela Kasemir

Ganz große Bühnenkunst, auch dank
der Schlichtheit: Die Produktion „Mi-
roku Denshô“ von Okamoto Hôichi
zum Westflügel-Festival „Ohayo, Ja-
pan!“ hat für ein fantastisches Thea-
tererlebnis gesorgt.

Von STEFFEN GEORGI

Die Poesie liegt in der Geste, die Sub-
stanz in der Bewegung. Die Wahrheit
im Schauspieler, der sie ausführt. Der
große japanische Mime Yoshi Oida er-
zählte einmal von einem alten Kabuki-
Meister, der sagte, dass er einem jun-
gen Schauspieler zwar beibringen kön-
ne, mit welcher Geste man auf den
Mond deute – alles andere aber, von
den Fingerspitzen bis zum Mond, liege
beim Schauspieler selbst. Und Oida
setzt hinzu: „Für mich ist es ohne Be-
lang, ob den Zuschauern nach der Vor-
stellung noch in Erinnerung ist, wie
schön die Geste war. Mich interessiert
nur eins: Haben sie den Mond gese-
hen?“

Man muss das nicht in Beziehung set-

zen – aber mit Blick aufs vergangene
Leipziger Theater-Wochenende, drängt
es sich auf. Während da also das Stadt-
theater mit „Matthäuspassion“ eine Ab-
handlung über Gott, Jesus, Bach, Ibsen
und die Misere des Abendlandes, wenn
nicht der Menschheit, ins Publikum
wuchtete, betrat als Gast des Lindenfels
Westflügels zeitgleich ein Mann die
dunkle Bühne; leise und schwarz ver-
hüllt. Ein Schemen, der wie aus dem
Nichts erschien und der im Folgenden
den nicht gerade überzählig erschienen
Zuschauern eine knappe Stunde lang
etwas bieten sollte, was schlichtweg
ganz große Bühnenkunst ist.

Keine verhandelten Weltprobleme,
keine Aufklärung, Mahnung oder Bot-
schaft – nichts davon. Man hat den
Mond gesehen. „Miroku Denshô“ lief im
Rahmen des Festivals „Ohayo, Japan!“,
eine Produktion Okamoto Hôichis. Der
wiederum ist einer der versiertesten
und berühmtesten Figurentheaterspie-
ler Japans. Ein Künstler, der scheinbar
schwerelos Tradition und Moderne, die

Strenge klassischer Theaterformen wie
Kabuki oder Nô mit der Körperästhetik
des Butô-Tanzes und der Freiheit der
Improvisation zu einem eigenständigen
Stil verschmilzt, in dem sich vor allem
eins manifestiert: von Worten und Deu-
tungshoheiten befreites, der beredten,
genau gesetzten Geste verschriebenes
Theater.

Dondoro nennt Okamoto diesen Stil.
Grundierung und Fixpunkt dabei ist
das Bunraku, das Spiel mit lebensgro-
ßen Puppen. Und zu sehen, wie Okamo-
to diese aus dem dunklen Bühnenraum
heraus, im wahrsten Sinne, auferste-
hen lässt, gelockt von Musik und Licht,
ist reine Magie.

So auch bei „Miroku Denshô“. Ein
Mysterienspiel. Eine Geschichte, die
sich, basierend auf der Legende vom
Buddha Miroku – einer Figur seltsamer
und betörend schöner Kälte, grausa-
mer Intelligenz und teilnahmsloser
Neugier – bei Okamoto zu einer tief phi-
losophischen und hoch artifiziellen Ver-
wandlungs-Meditation verdichtet. Mi-

roku, wiedergeboren im Körper einer
Frau, erfährt die Bedeutung von Liebe,
Hass, Lust, Tod. Metamorphosen des
Lebens.

All das wird auf der Bühne Bild. Bei
der Szene einer Geburt etwa, in der
Okamoto larvenbleich im fahlen Licht,
aus seiner schwarzen Kleidung heraus
zu fließen scheint, um alsbald mit einer
neuen Figur zu verschmelzen. Im Zeit-
lupentempo tanzend und dabei tatsäch-
lich vor den Augen der Zuschauer die
Grenzen zwischen Puppe und Spieler
verschwinden lassend. Einswerdung
und Wandlung. Die Puppe erschafft den
Spieler – was den alten Bunraku-Leit-
satz, der Spieler gehe zur Puppe in die
Lehre, auf die formvollendete Spitze
treibt.

Das ist natürlich viel mehr als ein
bloßer Blick zum Mond. Doch stimmt
der Satz dennoch, denn er trifft den
Kern dieses Theaters: Reduktion, Ge-
nauigkeit, Poesie. Substanz und Wahr-
heit. Und den Mond sah man tatsäch-
lich. Schön wie sonst selten.

Metamorphosen des Lebens
Fantastisches Theatererlebnis beim Westflügel-Festival: Okamoto Hôichis Verschmelzung von Mensch mit Figur

Ein Fitnessstudio – kein alltäglicher
Ort für eine Musikveranstaltung.
„Sportissimo“, der sportliche Konzert-
abend des Forums Zeitgenössische
Musik Leipzig im Rahmen des Festi-
vals MachtMusik passt aber haargenau
dorthin. Andächtig still ist es Samstag-
abend im verspiegelten Tanzraum der
Fitness Company Petersstraße. Die 40
Besucher erwarten in meditativer Ru-
he das Ereignis. Ein Gong ertönt, vier
Athleten in sportlichem Schwarz 
betreten die Arena. Es folgt die Kom-
position „Bälle und Felle“ von Thomas
Christoph Heyde. Schlagzeug, Per-
cussion und Akkordeon, vermengt 
mit zielgerichtetem Dribbeln von Bäl-
len, detailliert gesetztem Keuchen 
und rhythmischem Peitschenknallen.
Die Spieler geben sich verhalten oder
mechanisch, nie ausufernd. Reser-
ven sparen, sich unter Kontrolle ha-
ben. Ein Stück moderner Musik, das
wie eine Satire auf den Leistungssport
wirkt.

Eine starke Ouvertüre, die von der
nächsten Darbietung noch getoppt

wird. Pedrag Tomic aus Weimar, kurz-
fristig für den erkrankten Ljubomir
Mitrovic eingesprungen, bringt statt
„Mann mit Akkordeon beim Pirouettie-
ren“ das „Konzertstück für Akkorde-
on“ des tschechischen Komponisten
Jindrich Feld. Obwohl er auf seinem
Stuhl sitzen bleibt, ist sein virtuoses
Spiel wie ein Tanz mit dem Instru-
ment. Mit extremer Schnelligkeit jagen
die Finger über die Tasten, halten inne
und tragen die Musik in ruhigere Gefil-
de hinüber. Ein musikalischer Sportler,
der sein Spiel wie eine Olympia-Diszip-
lin behandelt und die Goldmedaille un-
bedingt verdienen würde.

Der Rest des nur 50 Minuten dau-
ernden Programms ist qualitativ hoch-
wertig umgesetzt, erreicht aber keinen
Höhepunkt mehr. Matthias Suter prä-
sentiert die Komposition „Temazcal“
des Mexikaners Javier Alvarez. Mit
Maracas dirigiert, unterstreicht oder
kontrastiert er rasselnd Percussion-
Klänge vom Tonband. Katalin Stefulas
Flötensolo „Moto Perpetuo“ von Paga-
nini erklingt von der Galerie herunter,

die Musikerin ist nicht zu sehen. Scha-
de, denn das lange und temporeich mi-
nimalistische Werk langweilt bald als
reines Hörspiel.

Auch Annesley Blacks „Smooche de
la Rooche II“ für drei athletisch begab-
te Schlagzeuger und Elektroniker ver-
liert durch das anfängliche Verstecken
der Ausführenden im Off. Nur über die
Spiegel und einen günstigen Standort
lässt sich ein Blick auf die Musiker er-
haschen. Schließlich robben Suter,
Wolfram Michael Holl und Wolfgang
Fischer zurück ins Rampenlicht und
beginnen eine ausgefeilte und kompli-
zierte Springseil-Komposition. Sie wer-
fen die Seile, lassen sie durch die Luft
sirren und kratzen mit dem Seilende
auf dem Boden.

Konventionelle Sprungübungen füh-
ren zu Wanderbewegungen ins Publi-
kum und einer hohen Schweißproduk-
tion, die sich am Ende gelohnt hat. Viel
verdienten Applaus gibt es für diesen
leistungssportlich-musikalischen
Abend. Janna Kagerer

@www.machtmusik.eu

Keuch den Rhythmus
Konzertabend mit sportlicher Note im Fitnessstudio beim MachtMusik-Festival 

Klirrende Flaschen, hochgestylte Iro-
kesen-Haarschnitte, frisch polier-
te Stiefel: Zum Konzert der Adicts 
im Conne Island zeigt sich die Punk-
und Oi-Szene in bester Ausgeh-Lau-
ne. Etwa 600 Zuschauer wollen die
einzige englische Punkband erleben,
die seit 1975 in Originalbesetzung auf-
tritt. Einen zweiten Gitarristen hat man
dazugenommen, aber sonst alles beim
Alten gelassen – ein Zeichen für Be-
ständigkeit im hektischen Musikge-
schäft.

Die Band um Sänger Keith „Monkey“
Warren tritt seit jeher in weißen Kla-
motten auf, dazu krönt den einen oder
anderen Kopf eine Melone. Dieses Out-
fit wurde inspiriert durch den Film
Clockwork Orange, mit dem Regisseur
Stanley Kubrick die Gewalt in der briti-
schen Gesellschaft reflektieren wollte.
Auch dort liefen die Hauptakteure weiß
gekleidet und gelangweilt durch die
Landschaft, immer auf der Suche nach
dem nächsten Kick – bis alles eine
überraschende Wendung nimmt.

Die gibt es an diesem Abend nicht.
Die Punkrockfregatte Adicts schippert
unter vollen Segeln und unter dem Ju-
bel der Zuschauer in Richtung Konzert-
höhepunkte: „Viva La Revolution“ war
einer der großen Adicts-Hits aus den
80ern und kommt auch heute noch gut
an. Oder schon wieder, die englischen
Medien stimmen die Bürger des Lan-
des auf sehr schwere Zeiten ein …
„This Is Your Life“ ist nicht nur der Ti-
telsong des gleichnamigen Adicts-Al-

bums aus dem Jahre 1984, sondern
auch ein sehr guter Song, aber davon
haben die Jungs einige geschrieben –
zu viele, um sie alle zu spielen. Im Vor-
programm hatten bereits Lousy aus
Chemnitz und die Schweizer Tight
Finks für heimelige Pogo-Atmosphäre
gesorgt.

Während sich draußen vor der Tür
ein paar Skinheads stolz ihre neuesten
Tätowierungen zeigen, setzen die
Adicts drinnen zum Endspurt an: Da
darf der alte Klassiker „Steamroller“
natürlich nicht fehlen. Vielleicht einer
der besten Songs, den sie je geschrie-
ben haben. 

Fantasie hat sie schon immer ge-
habt, die Gruppe um Keith Warren. Als

sie feststellten, dass es schon 
eine andere Band mit dem gleichen
Namen gab (zu deutsch: „Die Süchti-
gen“), strichen sie einfach ein d aus
Addicts und fuhren halt als Adicts den
Ruhm ein. Nicht sofort allerdings. Bei
den ersten Auftritten wurden sie gele-
gentlich mit Dartpfeilen beworfen. Gi-
tarrist Pete Dee musste einen aus sei-
ner Gitarre und einen aus seinem Bein
ziehen. Punk war damals noch nicht
überall in England wirklich populär.
Heute spielen die Adicts in aller Welt,
und oft in nicht gerade kleinen Hallen.
Und wer heute mit Dartpfeilen auf sie
zu werfen wagte, würde vom Publikum
geteert und gefedert …

Markus Wittpenn

Süchtig nach Punk
Britische Legende The Adicts begeistert 600 Fans im Conne Island

Party-Szenen

Hohe Dosis: Das Volk kommt in Fahrt zum
Sound von Pub ’n’ Steel beim Festival
Rock ’n’ Roll Overdose am Samstag im
Anker.
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Party mit Aussicht: Birte (l.) und Jana am
Freitag bei der Fete im Hotel Seeblick,
das seit fünf Jahren besteht. Fo
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Rosarot-gefühlig in den Sonntag: Im
Twenty-One wurde am Wochenende nicht
nur getanzt … Weitere Partyfotos auf
www.leipzig-live.com
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Mark Constandse hat ’ne Menge erlebt,
in seinem abenteuerliches Dasein zwi-
schen Punk-, Gaukler- und Zirkusszene.
Der Mann war Schausteller, Artist, In-
dustrial-Punk-, Zirkus- und Straßenmu-
sikant. Sein rastloses Naturell spiegelt
die Musik seiner Band: Parne Gadje ver-
abreichen heute in der Nato psychopa-
thisch schnelle Upbeats und atemberau-
bende Melodieloopings, dazwischen tönt
griechischer Undergroundblues der 20er
und 30er Jahre, der Rébetiko. Hinzu
kommen die Chansons des russischen
Barden Alexej Dimitrievitsch, die ein-
dringlichen Songs der Bukarester „Ma-
hala-Piaf“ Maria Tanase und Einflüsse
des griechischen Komponisten Manos
Hadjidakis.

Obwohl ihr Sound starke Balkan-Ein-
flüsse atmet, sind sie in diesem Genre
nicht beheimatet. Sie verquirlen die Mu-
sik der Roma, griechischen Rebetiko und
zunehmend Elemente kontinentaler und
orientalischer Stile, um eine eigene Tra-
dition zu erschaffen. Zu hören auf dem
Album „Mangupi“.

Mark Constandse (Tastenakkordeon,
Bandoneon, Gesang), Dan Tuffy (Kontra-
bass, Gesang), Michiel Hollanders (Gitar-
re) und Gerwil Kusters (Saxophon) stel-
len ihre jüngsten Stücke ab 20.30 Uhr
vor, Karten an der Abendkasse. r.

Nato

Parne Gadje
lieben’s

schnell und wild

Ein Jahrzehnt lang hat er die großen
Tourneen gemieden, jetzt entert der
Mann mit dem markanten Gewürzprü-
fer wieder die Bühnen: Nippel-durch-
die-Lasche-Zieher Mike Krüger hat sein
neues Programm „Zweiohrnase“ be-
nannt. Am Mittwoch und Donnerstag
besucht der geborene Ulmer die Leipzi-
ger Funzel.

Die Neu-Produktion zieht nicht auto-
matisch den Ausschluss seiner Kult-
Hits nach sich. Sehr wahrscheinlich,
dass Krüger seinen Erfolg „Mein Gott,
Walther“ (1975) singt, den Nippel
durch die Lasche zieht oder „Bodo mit
dem Bagger“ schaufeln lässt. 

Nach dem Besuch der Supernase
macht sich die „Wortfront“ breit – da-
hinter stecken Sandra Kreisler und Ro-
ger Stein, die am 28. September ihr Al-
bum „Von vorn mit Anlauf“ präsentie-
ren. Die Tochter des Wiener Zynikers
Georg Kreisler sorgte bei ihrem Auftritt
zur Lachmesse 2007 für ein begeister-
tes Publikum. Neben den Stücken ihres
Vaters waren es die eigenen Songs, die
in Erinnerung blieben. Von denen gibt’s
nun mehr. Mit Gesang, Klavier, Cello,
Geige und Laptop vereinen Kreisler
und Stein Kammermusik und Elektro-
pop, Wiener Lied und Hiphop. Die letz-
te CD mit dem Titel „Lieder eines post-
modernen Arschlochs“ wurde übrigens
mit dem Preis der deutschen Schallplat-
tenkritik ausgezeichnet. MaD

⁄Jeweils 20 Uhr, Karten unter 0341 9603232

Ein gutes Näschen
Funzel-Gastspiele von Mike Krüger und Sandra Kreisler

Das Westflügel-Festival geht weiter: Heute
um 20 Uhr mit Figurentheaterspielerin Fran-
ziska Merkel und Cellistin Hiromichi in der
Schaubühne – Kartentel. 0341 484620.
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Schillernd und punkig wie eh und je: Sänger Keith „Monkey“ Warren und seine Adicts
beglückten das Publikum im Eiskeller. Foto: André Kempner

Für den 28. gebucht: Sandra Kreisler
und Roger Stein.
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Am 24. und 25. in der Funzel: Riesenna-
se Mike Krüger.
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Ausgefeilt: Matthias Suter, Wolfram Mi-
chael Holl und Wolfgang Fischer (v. l.). 
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Fertigmachen zum Hüpfen: das Publikum
im Fitnessstudio.
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Review of the Performance of Hyakki Dondoro / Hôichi OKAMOTO: Miroku denshô

Greatest stage art, also thanks to simplicity. Okamoto‘s production 
„Miroku denshô“ at „Ohayô, Japan!“ evoked a phantastic theatre 
experience.
The poetic lies in the gesture, the substance in the movement. The 
truth in the player, who is acting. The great Japanese actor Yoshi 
Oida told once about an old Kabuki master who said he could teach 
a young actor with which gesture he has to show with his hand to 
the moon, but everything else between finger and moon remains 
to the actor itself. And Oida added: For me it does not matter, if the 
audience afterward remembers how beautiful this gesture was. Just 
one interests me: did they see the moon?
There is no need to put this into a relation - but remembering 
theatre in Leipzig at the last weekend, it quite strongly has to be 
reminded. When at the Schauspiel Leipzig [the city-owned main 
theatre in Leipzig] with „Matthäuspassion“ a Controversy about 

God, Jesus, Bach, Ibsen and the Misery of the Okzident, if not the man-
kind itself was set violently on the stage, at the same time a man entered 
the stage as guest of Lindenfels Westflügel: silent and hidden in black 
dress. A shadow-like creature, coming out of the nothing, who offered the 
audience, that was not completly booked out, in the following hour just the 
great and outstanding performing art. No discussion about the problems of 
the world, no enlightment, no cry for attendance or message - nothing like 
this. We just saw the moon. „Miroku denshô“ is presented as part of the 
festival „Ohayô, Japan!“. Okamoto is one of the most famous and a high-
skilled puppet player of Japan. An artist who seems to move easily and in 
the air between tradition and contemporary, the strict distinctions between 
the theatre traditions like Kabuki or Nô are melting with the body aesthe-
tics of Butô and the freedom of improvisation to singular style, in which 
mainly one main thing is manifesting: the theatre fixed on the narrative but 
precise gesture that sets free from words and common interpretations.
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Lücken: Die Werkstattbühne des Lofft
zeigt heute nochmal die Theater-Installa-
tion „Lückenläufer“ mit der Gruppe Har-
ter Freitag (Gießen), die an der Auswei-
tung des Theaterbegriffs arbeitet. Leipzi-
ger Künstler präsentieren dazu ihre Vi-
deoarbeiten. 20 Uhr, Kartentelefon
0341 35595510.

Rosen: Im Tonelli’s steht die Guitar-
Night diesmal im Zeichen von George
Gershwin – ab 21 Uhr bei freiem Eintritt.
Im Anker spielt bereits 20 Uhr das Duo
2 Roses Klassiker der Rockgeschichte.
Auch hier steht keine Kasse am Ein-
gang.

Hasen: Höchstens noch an der Abend-
kasse sind Tickets für das Gastspiel von
Thomas Freitag im Academixer-Keller
zu ergattern. Der Top-Kabarettist bringt
heute und morgen sein Programm „Die
Angst der Hasen“ mit – jeweils 20 Uhr.

Chansons: Im Polnischen Institut am
Markt sorgt heute Danuta Bastek für ei-
nen Marlene-Dietrich-Abend – 20 Uhr,
Eintritt frei.

SZENE-TIPPS

Weitere Hinweise auf der Serviceseite
Leipzig Live und im Internet unter
www.leipzig-live.com

Caroline Neuber ist schuld: Sie verbannte anno 1737 den klassi-
schen Hanswurst von der Bühne. War ihr einfach zu popelig, zu
roh und wild. Hans und Wurst warten auf ihre Hinrichtung, doch
die Neuberin hält’s mit Godot und kommt nicht. Also spinnen die
Protagonisten ein absurdes Spiel. Sie erschaffen in perfor-
mance-artigen Begegnungen zwischen Gottsched und Neuber ei-

ne Mischung aus Clowns- und Sprechtheater. Larsen Sechert
vom Knalltheater (l.) und Armin Zarbock von der Dramatischen
Spielgemeinschaft 05 präsentieren ihr grotesk-clowneskes Thea-
terprojekt „Warten auf die Neuberin“ morgen in der Nato – 20.30
Uhr, Karten an der Abendkasse. Infos auf den Seiten www.knall-
theater.de und www.ds05.de Foto: peer

Hans und Wurst feiern Comeback morgen in der Nato

Profan könnte man es so ausdrücken:
Die Theaterfabrik geht neue Wege, um
das Haus voll zu kriegen. Deren Chef
Holger „Hoppla“ Pester würde es je-
doch nie derart formulieren. „Der Kul-
turbegriff befindet sich im Wandel.
Früher hätte ein Peter Maffay beispiels-
weise nie im Gewandhaus gespielt“,
sagt der Leiter der Theaterhochschule
in Leutzsch. „Dem tragen auch wir
Rechnung und möchten das Angebot
um ein paar Veranstaltungen aus dem
Entertainment-Bereich erweitern.“

Nachdem das Konzert von Karussell
im April diesen Jahres den Saal bes-
tens gefüllt und damit eine Art Nagel-
probe bestanden hat, präsentieren die
Fabrikanten nun einen geballten und
bunten Herbstplan. Den Anfang macht
am Freitag der Comedian Heinz Grö-
ning, der vom G-Punkt ausgehend „Al-
les über Liebe“ erzählt. In der Tat, der
2006 gestorbene Theaterfabrik-Leiter
Roy von Bongort hätte, so vermutet
sein Nachfolger Pester, das nicht gut
geheißen.

Am Sonntag folgt der Besuch der jun-
gen Band Pilot, und am 4. Oktober tobt
eine Show mit Stars der Neuen Deut-
schen Welle. UKW, Fräulein Menke,
Marcus und Hubert Kah wollen Spaß
und spulen in die alten Zeiten zurück.
Am 16. Oktober steigen Smokie um das
einzig verbliebene Gründungsmitglied
Terry Uttley in Leutzsch ab. Die Besu-
cherin neun Tage später könnte dessen
Enkelin sein: Die 19-jährige Stefanie
Heinzmann, Siegerin bei Stefan Raabs
Casting-Wettbewerb bei „TV Total“,
stellt ihren „Masterplan“ vor. Sopranis-
tin Eva Lind ist für den 18. Oktober ge-
bucht.

Auch der November und Dezember
kennt keine Genre-Grenzen: Eine Elvis-
Revival-Show (29. 11.) folgt dem Ex-
trabreit-Konzert (14. 11.), Heinz Renn-
hack bringt am 19. 12. ein Weihnachts-
programm, De Randfichten päppeln
den Holzmichl auf (20. 12.), und Ende
Januar gastiert Tenor René Kollo. „Das
Theater wird durch diese Veranstaltun-
gen nicht an die Seite gedrängt“, versi-
chert Pester.

Profan könnte man es so ausdrücken:
Die Theaterfabrik wird ein Gemischt-
warenladen. Laut Chef besteht jedoch
null Gefahr. „Wir wollen uns im 
Gastspielplan auf kein Genre festlegen,
ein Kaninchenstall werden wir den-
noch nicht.“ Mark Daniel

⁄Alle Termine auf www.theater-fabrik-sach-
sen.de, Tickets unter Tel. 01805 218150.

Smokie bis Sopran
Theaterfabrik auf der Unterhaltungsschiene

Comedy zum Auftakt: Heinz G. (Punkt) re-
flektiert „Alles über Liebe“. 
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Fräulein Menke macht mit bei der NDW-
Show am 4. Oktober.
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Stefanie Heinzmann macht Stopp auf ih-
rer Masterplan-Tournee.
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Und so sieht man aus, wenn man Extrab-
reit ist.
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Das Jahr 1987: Köfte blieb einfach
nichts anderes übrig. Er war von der
Schule geflogen, wusste nicht, wie
seine Zukunft aussieht und wie er die
Zeit bis zum nächsten Bierkonsum
überbrückt. Er wollte nicht zum Ar-
beitsamt, keine Sozialhilfe. Also grün-
dete der Berliner eine Band – Mad Sin.
Am Samstag kommen die selbster-
nannten „dienstältesten Psychobillies
der Welt“ ins Conne Island. Das Kon-
zert ist der Nachhol-Gig für den abge-
sagten Termin im Dezember vergan-
genen Jahres. 

Der Abend hat nahezu Ausstellungs-
Charakter: Deutschlands bekannteste
Psychobilly-Band feiert ihr 20-Jähri-

ges Bestehen und blickt zurück auf
eine Geschichte, wie sie kaum eine
deutsche Kapelle vorweisen kann. Ihr
eigenwilliger Mix aus Punkrock,
Hardcore und Rockabilly bescherte ih-
nen bereits Mitte der 90er Jahre Tour-
neen als Support-Act von Bands wie
Gwar, Suicidal Tendencies oder Faith
No More internationale Bekanntheit
und Kult-Status in der Psychobilly-
Szene.

Als Anfang der 80er die Musik aus
England rüberschwappte, wurde sie
zum Zuhause für all die, denen
Rockabilly zu lahm und Punk zu
attitüdenbeladen war, und die doch
von beidem nicht lassen konnten. Mad

Sin vermischen Rhythmik und Melo-
dik des Rockabilly mit der Aggressivi-
tät und Energie der Punkmusik. Psy-
chobilly war grenzensprengend, anar-
chistisch und schräg – laut, bunt und
wild.

Am Anfang waren Mad Sin eine
Straßen- und Kneipenband um Sänger
Köfte, Gitarrist Stein und Bassist Holly.
1987 unterschrieben sie ihren ersten
Plattenvertrag und veröffentlichten
noch im selben Jahr ihr Album. Es
folgen Touren und noch mehr Platten.
Ende der 90er wurde es stiller um die
Szene und auch um die Band. Mad 
Sin erholten sich von ihrem Label
Polydor, das den Vertrag mit den
Jungs durch eine Abfindung kündigte.
Sie passten nicht so recht in das Sche-
ma, in ein blankpoliertes Image. Wo-
raufhin Mad Sin eine längere Pause
einlegten.

Nach einigen Mitgliederwechseln
und neuer Plattenfirma spielte die
Band zwischen 2002 und bis 2003
über 140 Shows in Europa. Auch da-
nach wurde es nicht ruhiger um Köfte
Deville (Gesang), Valle (Bass), Mad Pe-
te (Gitarre), Dr. Solido (Gitarre), Andy
Laaf (Schlagzeug) und Hellvis (Ge-
sang). 2007 veröffentlichten sie ihr elf-
tes Album: „20 Years In Sin Sin“, auf
der Mad Sin zeigen, dass sie, trotz 20
Jahre Rock ’n’ Roll auf dem Buckel,
kein Stück leiser geworden sind und
noch immer Maßstäbe setzen. lga

⁄Mad Sin, Conne Island, 27. September, 20
Uhr, Vorverkauf: 13 Euro, Abendkasse: 15
Euro.

Band statt Arbeitsamt
Psychobilly-Combo Mad Sin kommt Samstag ins Conne Island

Eine schöne Idee war es: Die Materi-
alforscherin Franziska Merkel geht
mit dem Klangperformer Hiromichi
Sakamoto kochen, und sie entdecken
ein Geheimnis. Einigermaßen spon-
tan hatten sich der japanische Cellist
und die Hallenser Figurenspielerin
verabredet, im Schwerpunkt Begeg-
nungen des Festivals „Ohayô, Japan!“
gemeinsam zu improvisieren. Bloß,
über was? Das knapp 60-minütige
Treffen am Sonntagabend im Linden-
fels hinterließ den Eindruck eines
Missverständnisses.

Von STEFANIE MÖLLER

Franziska Merkel, schon einmal hier
zu Besuch, experimentiert erneut mit
ihrem Lieblingsstoff: Der Boden ist be-
deckt mit weißem Zucker. Auf dem
rechten Bühnenboden sind im Halb-
kreis Kochplatten sowie diverse Email-

letöpfe und Löffel aller Größen ange-
ordnet. Noch im Halbdunkel zieht Mer-
kel ein klebriges farbloses Häufchen
aus einem Gefäß in ein mit Wasser ge-
fülltes Töpfchen, steckt ein Thermome-
ter dazu, schaltet den Herd an und war-
tet.

Links hinter dem weißen Feld wirft
Hiromichi Sakamoto Bohnenkerne auf
Cello-Holz und -Saiten: klicker, plöng;
rechts zischt und dampft übergelaufene
Flüssigkeit auf der Herdplatte. Wäh-
rend Merkel mit dem Löffel rührt, rührt
Sakamoto mit dem Bogen. Dann ziept
und knirscht das Cello, während die
Masse aus der Schöpfkelle in kaltes
Wasser klatscht. Melodisch gezupfte
Akkorde erklingen hier, während dort
ein im Licht kristallen glitzerndes Ge-
bilde aus dem Topf gezogen und an die
Leine gehängt wird.

Immer neuen Glibber bringt Merkel
zum Kochen, zum Abschrecken und als

manchmal geheimnisvolle Wesen,
manchmal bröckelnde Fäden an die
Leine. Sie schimmern, tropfen und
klecksen nun pastellig rosa, grün und
blau. Sakamoto scheppert die Saiten
ans Blech, murmelt Holz auf Holz,
knirscht den Cellokopf über den Zu-
ckerboden, erzeugt differenzierte ver-
träumte Geräuschkulissen, doch man
weiß nicht, wofür. Beide zaubern, er
Klang- und sie Zuckergebilde, nebenei-
nander her.

Weder entsteht Kommunikation zwi-
schen den Künstlern noch korrespon-
diert das Geschehen auf der Bühne.
Auch scheint in der Gegenüberstellung
von Eigenarten nichts Drittes auf, über
das Künstler oder Publikum sich über-
rascht die Augen reiben. Dass etwa der
Glukosesirup sich durch die Kochdauer
von selbst verfärbt oder wie die Tempe-
ratur des heißen und kalten Wassers
womöglich für besondere Strukturen

der filigranen Zapfen sorgt, hätte viel-
leicht das Cello erzählen können. Aber
Sakamoto scheint sich so wenig für die
mysteriösen Vorgänge im Material zu
interessieren, wie Merkel seine Klänge
im Zucker wieder findet.

Eine geheimnisvolle Verbindung zum
Bleigießen nimmt zudem an der zu tief
hängenden Leine Schaden: die bizarren
Gewächse können ihre Schatten nicht
werfen. So verliert eine schöne Idee ge-
gen unkonzentrierte Umsetzung.

⁄Das Festival „Ohayô, Japan!“ mit Gastspie-
len, Begegnungen, Bildender Kunst, Work-
shops, Filmen, Konzerten läuft noch bis zum
28. September. Morgen folgt im Spinnwerk
(Spinnerei Halle 18) eine Butô-Video-Perfor-
mance mit Tänzerin Fukuzaki Mayumi, Video-
künstler Chuu und Flötenspieler Furuya No-
buyasu. Die Performance basiert auf poeti-
schen, imaginären Geschichten. Beginn ist
19 Uhr, Karten können bestellt werden unter
www.ohayo-japan.de oder per Telefon unter
0341 2609006.

Zucker streuselt am Klang vorbei
Hiromichi Sakamoto und Franziska Merkel experimentieren beim Ohayô-Festival aneinander vorbei

Ihre Helden heißen Floppy, Turbo oder
Terror-Lumpi, ihr Verlag Hirntot Co-
mix. Sie selbst nennen sich E.G.O. und
Münchgesang, leben in Halle und kom-
men am Samstag mit ihrem Neuling
„Terror In The Woodz“ in die Comic
Combo. Sie wollen das 72 Seiten starke
und durchgehend farbig illustrierte
Heft vorstellen, signieren und mit
Freunden des Genres quatschen. Wer
will, bekommt auch was gezeichnet.
Denn Aicke-Wulf Linsner und Christian
Pick meinen es zwar ernst mit ihrer
Kunst, sind aber dennoch basisverbun-
den und freundlich.

Seit Jahren arbeiten sie gemeinsam
an Figuren, Geschichten und dem Er-
folg ihres Verlages. Sie wollen die Mas-
se erreichen und dabei professionell
auftreten. Das, was sie machen, so
Linsner alias E.G.O., sei „kein Indepen-
dent“ und auch „kein Nebenbei“. Hirn-
tot Comix bestehen im zehnten Jahr.
Knapp 20 Hefte haben sie seither veröf-
fentlicht. Die meisten davon richten
sich an Erwachsene, die Erotik-Serie
„Bitch“ beispielsweise oder „Hart am
Limit“, eine Detektiv-Story im Film-noi-
re-Stil inklusive Aliens und schönen
Frauen.

„Terror In The Woodz“ allerdings be-
richtet von Terror-Lumpi, einem niedli-
chen Geschöpf, das im Wald nahe der
Stadt Zitty wohnt. Bis deren Bürger-
meister neues Bauland erschließen
möchte und raue Gesellen mit der Ein-
friedung von Lumpis Heimat beauf-
tragt. Hinzu kommt ein eskalierender

Konflikt unter den Wald-Bewohnern.
Das im Verlauf von neun Monaten in
Szene gesetzte Abenteuer kam beim
diesjährigen Comic-Salon in Erlangen
gut an. Linsner und Pick waren vor Ort,
die Kollegen kauften.

Motivierend für die beiden, denn, so
Münchgesang: „Meistens wird man un-
terschätzt.“ Und das obwohl er beim
Branchenriesen Carlsen bereits einen
Mini-Manga – ohne Kulleraugen – ver-
öffentlichte und Kollege E.G.O., der in
Weimar Architektur studierte, seit Jah-
ren im eigenen Tenrek-Studio grafik-
designt. Bert Hähne

⁄Samstag, 12 bis 15 Uhr, Comic Combo,
www.hirntot-comix.de.

Lumpi macht Terror
Hirntot-Comix-Macher besuchen Samstag die Comic Combo

Zu sehr vertieft in seine Klangwelt: Hiro-
michi Sakamoto.
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Schräge Rockabilly-Helden: Mad Sin touren anlässlich ihres 20-jährigen Bandbestehens
und besuchen am Wochenende Leipzig. Foto: Starkult

Alles auf Japan? Der Zufall will es, dass
Leipzig momentan Stichworte aus dem
Land der aufgehenden Sonne – nein, das
ist nicht Ostdeutschland – im Veranstal-
tungs-Kalender führt. Neben dem Ohayô-
Festival des Lindenfels Westflügels fällt
dem Asien-Freak natürlich heute sofort
das Nato-Konzert von Trouble Over To-
kyo auf. 

Aber: Nach japanischen Elementen
sucht man in den Songs vergeblich, und
hinter dem Namen steckt ein Engländer,
nämlich Christopher Taylor, soundmäßig
verwandt mit Radiohead, Rufus Wainw-
right, Justin Timberlake und Patrick
Wolf. Mit seinem Album „Pyramides“
provoziert Taylor die großen, tief sitzen-
den Gefühle, je nach Empfindungsgrad
unterlegt mit Piano, Synthie-Streichern
oder selbst gebauten R-’n’-B-Grooves.
Als sein größter Joker giltt jedoch sein
Gesang: Mr. Trouble verfügt über eine
begnadete Falsett-Stimme, die pure
Schwermut transportiert.

Gänsehaut-Gefahr also. Und wer die
öfter sucht, streicht sich gleich den Don-
nerstag an – nach Christopher Taylor
kommt Maria Taylor, hier schon zweimal
gefeiert für ihre berührende Intensität,
ihren traumhaft romantischen Gesang –
was mitreißende Rock-’n’-Roll-Num-
mern nicht ausschließt. Alles auf Taylor.
Der Zufall wohnt in der Nato. MaD

⁄Trouble Over Tokyo heute und Maria Taylor
Donnerstag in der Nato, jeweils 21 Uhr, Kar-
ten Abendkasse. Weitere Infos auf www.my-
space.com/mariataylor und – www.troubleo-
vertokyo.com.

Nato

Gänsehaut-Alarm
bei Trouble
Over Tokyo

Der Vergleich ist ein bisschen hoch ge-
griffen, das Anliegen aller Ehren wert:
„LiturJara“ heißt die Reihe im Victor Ja-
ra, die sich dem Buch widmet und sich
auf einen großen Namen beruft: auf den
Literarischen Herbst. Nach dem Wegfall
der über die Stadt verteilten mehrtägigen
Veranstaltung vor sechs Jahren haben
sich nun der Verein Kulturnetzwerk und
das Victor Jara entschlossen, eine neue
jährliche Reihe zu stemmen, untertitelt
mit „Literatur im Herbst“. 

Auch wenn das Vorhaben Budget-be-
dingt auf größere Namen verzichten
muss und nicht im Mehr-Tage-Block die
Aufmerksamkeit bündelt, gibt’s immer-
hin für jeweils einen Abend einen satten
Bücherstapel: Am Donnerstag lesen Hans
Waal aus seinem Werk „Die Nachhut“,
außerdem André Schinkel, Christian
Kreis, Jasmin Herzog und Sascha Kokot
(alle vom Literaturinstitut Leipzig), au-
ßerdem Hauke von Grimm sowie Schrei-
ber, DJ und Grafiker Jonathan Falk. MaD

⁄Beginn 20 Uhr in der Zschocherschen Straße
12, Karten Abendkasse.

Victor Jara II

Neue Literaturreihe
startet Donnerstag

Sie spielen das Traditionelle und ver-
knüpfen es mit der Moderne: Tanghetto
heißt die Band, die den Arrabalero-
Rhythmus des Tango mit hypnotisieren-
den Beats des Deep House und Downtem-
po mixt. In ihrer Musik fusionieren akus-
tische Instrumente (wie Bandoneon, Pia-
no, Gitarre, Percussion, Violoncello,
Chinese erhu) und elektronisch generier-
te Sounds miteinander. Morgen Abend
sind sie zu Gast im Victor Jara und prä-
sentieren ihre neue CD „El Miedo a la Li-
bertad“ (Die Furcht vor der Freiheit). Mit
den Platten „Emigrante“ und „Hybrid
Tango“ waren die Musiker aus Buenos
Aires bereits für den Latin Grammy no-
miniert und wurden zu einer der popu-
lärsten Elektro-Tango-Bands. Jetzt spie-
len sie zum ersten Mal in Leipzig. mcb

⁄Tanghetto, Konzert im Victor Jara, Zschocher-
sche Str. 12, 21 Uhr, Karten Abendkasse.

Victor Jara I

Electro-Tango aus
Argentinien

Bereit für Leipzig: E.G.O. und Münchge-
sang.
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Review of the Artistic Encounter (Japanese) Cello-Performance / (German) Figurative Theatre, Hiro-
michi SAKAMOTO & Franziska Merkel

Sugar trickles sound
Hiromichi Sakamoto and Franziska Merkel experimented cross-purposes at the Ohayô-Festival [Headline]

It was a nice idea: The material researcher Franziska Merkel 
goes cooking with the sound performer Hiromichi Sakamoto 
and they are discovering a secret. To some degree sponta-
neously the Japanese Cello player and the puppet player 
from Halle arranged to improvise together in the focus artistic 
encounter of the festival „Ohayô, Japan!“. But about what? 
This about 60 minute long encounter on saturday evening at 
Lindenfels left the impression of a misunderstanding.
Franziska Merkel, who performed here before, is experi-
menting again with her favourite material: the floor is co-
vered with white sugar. On the right side of the stage floor 
hotplates are arranged in a half circle accompanied by di-
verse enamel pots and spoons in all sizes. Still in half dar-
kness Merkel is pulling a colourless and sticky cluster out 
of a box, is adding a thermometer, switches on the hotplate 
and waits.
On the left behind the white [sugar] garden Hiromichi Sa-
kamoto is throwing beans on the wood of his cello and its 
strings: klicker, ploeng [Onomatopoetic]; meanwhile on the 
right it is sizzling and over flown liquid is steaming on the 
hotplate. While Merkel is stirring the spoon, Sakamoto stirs 
with his bow.
Then the cello whimpers and crunches, while the mass 
from the scoop applauds into cold water. Melodically pulled 
chords ring out here, while a blinking thing crystals in the 
light is drawn there from the pot and hung to the line.
Always new Glibber [sugar mass] brings Merkel to cooking, 

to deterring and as sometimes mysterious natures, threads 
crumbling sometimes to the line. They gleam, drip and blob 
now in pastel pink, green and blue. Sakamoto clanks the 
strings to the sheet metal, murmurs wood on wood, crun-
ches the cello head over the sugar soil, produced differenti-
ated dreamed noise window blinds, but one does not know, 
for what. Both are charming: he with sounds and she with 
sugar things, next to each other ago.
Neither communication between the artists develops nor 
corresponds the happening on the stage. Also nothing third 
seems up, over artist or public surprises itself the eyes rubs 
in the confrontation of characteristics. The fact, that for in-
stance the glucose syrup discolors by the cooking time au-
tomatically, or how the temperature of the hot and cold wa-
ter possibly provides special structures of the delicate taps, 
could have told perhaps by the cello. But Sakamoto seems 
to be interested so few in the mysterious procedures in the 
material, as Merkel finds his sounds in the sugar again.
A mysterious connection to the lead pouring takes be-
sides to the too deeply hanging line damage: the bizarre 
plants cannot throw their shade. Thus a beautiful idea loses 
against non concentrate conversion.
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Vergangenes Jahr haben die Macher
der 24-Stunden-Ausstellung das da-
mals noch verlassene Westwerk künst-
lerisch eingeweiht. Nun sind sie in die
noch etwas verschlafenere Joseph-
straße umgezogen, um unter dem Mot-
to „Hab/Selig/Keit“ eine Vielzahl un-
gewöhnlicher Kunstwerke zu präsen-
tieren.

Von FRANK SCHUBERT

Auf dem Weg nach Lindenau springen
einem unwillkürlich die Werbeplakate
ins Auge, die auf einen Antik-Trödel-
markt aufmerksam machen. Ein Floh-
markt ganz anderer Art erwartete die
Besucher am Sonnabend in der abgele-
genen Lindenauer Josephstraße. Die Ge-
gend macht mit ihren verfallenen Fassa-
den, zugemauerten Fenstern und Türen
zunächst keinen wirklich einladenden
Eindruck. Trotzdem fanden von Punkt
null Uhr an tausende Menschen den Weg
hierher, von jungen Dreadlock-Besitzern
über Familien mit Kindern bis hin zu
eleganten Anzug-Trägern. Immerhin ist
es bereits die 14. Leipziger 24-Stunden-
Ausstellung seit der Premiere im Jahr
1993.

„Natürlich fragt man sich jedes Mal,
warum man das eigentlich macht“, er-
zählt Thilo Egenberger, der die Schau
seit mehreren Jahren mitorganisiert.
„Aber es ist immer wieder etwas Neues,
ein neuer Ort und ein neues Thema.“ Ob-
wohl er in der Nacht nur zwei Stunden
auf dem Boden des Org-Büros geschlafen
hat, wirkt der 39-jährige Kaufmann ent-
spannt und zufrieden. Das kreative, ein
wenig anarchistische Chaos, das er ohne
nennenswertes Budget aus dem Boden
gestampft hat, bereitet ihm sichtliches
Vergnügen.

Das geht auch den Besuchern so, so-

bald sie sich in den Hinterhof des Gebäu-
des Nummer 13 begeben. Nicht nur der
Gegensatz zwischen dem tot sanierten
Vorderhaus und dem hölzernen Winter-
garten fasziniert, auch die kunstvoll mit
Hilfe von Diskokugeln erleuchteten
Baumkronen versetzen einen direkt in
eine andere Welt. Verschiedene Pfade lo-
cken einen immer weiter auf das mär-
chenhaft verwandelte Gelände, überall
gibt es etwas zu bestaunen.

Dabei ist nicht immer leicht zu erken-
nen, welches Artefakt ein richtiges
Kunstwerk darstellen soll und bei wel-
chem es sich lediglich um ein Überbleib-
sel handelt. Ursprünglich sollten alle
Habseligkeiten in Koffern und Kisten da-
herkommen, aber dieser minimalisti-
sche Ansatz wurde wieder gesprengt:
am meisten wohl durch die an eine gi-
gantische Zeitmaschine erinnernde Me-

tallkonstruktion „Resonanz“ von Christi-
an Schmit, die mit ihrer konstanten Ro-
tation ein beständiges Knarren im Hof
erzeugt. Man stößt aber auch auf un-
scheinbare Werke wie die „Aufsicht“ von
Roland Beer, der sein Wohnzimmer in ei-
nem kleinen roten Kasten nachgebildet

hat, was sich erst nach einem Blick
durch einen Türspion erschließt.

Auf dem angrenzenden Grundstück ist
eine riesige An- und Verkaufshalle mit-
einbezogen. Zwischen antiken Möbeln,
Klamotten, Porzellan-Services und Vi-

deos mit Meisterwerken wie „Rambo“
und „Karate-Tiger“ treten auf einer wür-
felförmigen Bühne mehrere Künstler
auf. Marlen Pelny macht gegen 1 Uhr mit
der Akustikgitarre den Anfang. An die
ungewöhnliche Location muss auch sie
sich erst gewöhnen. „Ich hoffe, es zer-
springt kein Glas“, warnt die Sängerin
die Zuhörer, die auf Polsterstühlen vor
ihr sitzen.

Am Abend verlagern sich die Lesun-
gen und Konzerte dann in die Garagen
auf der Rückseite des Grundstücks, wo
auch eine gut besuchte Bar Platz gefun-
den hat. Außerdem kann man hier der
Künstlergruppe Alfred Nobel bei Dauer-
Skat-Dreschen zusehen. An der Decke
hängen die Protokolle älterer Spiele. Ge-
nutzt wurde dafür unter anderem das
Glückwunschschreiben des CDU-Bun-
destagsabgeordneten Arnold Vaatz an

einen Parteifreund zu dessen 30. Ge-
burtstag. Nebenan kann man beim
Buchkinder-Verein in alten DDR-Kinder-
büchern blättern. Der Verein will auf
dem Gelände demnächst einen Kinder-
garten eröffnen.

Obwohl der Hinterhof mit dem großen
Garten und den verfallenen Gebäuden
viele Möglichkeiten bietet, haben die
meisten der um die 60 Künstler die drei
Etagen des leer stehenden Vorderhauses
bezogen. Die Tristesse hat viele von ih-
nen zu eindringlichen Arbeiten inspi-
riert. Bereits im Treppenaufgang fragt
eine Stimme von einem Endlosband aus
den Briefkästen heraus: „Warum hilft
mir denn keiner?“ Gleich dahinter tritt
man in eine verwahrlost wirkende Woh-
nung. Der Fernseher flimmert noch, ein
paar Schreiben von der Arbeitsagentur
liegen herum, und wer einen Blick in die
Gefriertruhe wirft, findet seine
schlimmsten Befürchtungen bestätigt.
„hab sie selig“ hat Mona Herdmann die-
se bedrückende Installation genannt.

Weiter oben erfreut sich Gerd Leh-
mann großen Zuspruchs. Der Fotograf
stellt nicht nur seine Porträts aus der
schwarzen Szene aus, sondern klärt die
Besucher auch über die Sternkonstella-
tionen auf, die bei ihrer Geburt am Him-
mel zu finden waren. Die Wände sind
mit endlosen Zahlenkolonnen vollgekrit-
zelt. In denen kann man sich fast ebenso
verlieren wie in der Ausstellung an sich.
24 Stunden sind fast zu wenig, um wirk-
lich alles eingehend in Augenschein zu
nehmen. Glücklicherweise wird niemand
Punkt Mitternacht rausgeschmissen. „Im
nächsten Jahr gibt es garantiert eine
Fortsetzung“, kündigt Thilo Egenberger
an. „Auch wenn da jetzt noch nicht da-
ran zu denken ist.“

@www.24-stunden-ausstellung.de

Märchenhafte Tristesse
60 Künstler locken in der 24-Stunden-Ausstellung Tausende in eine abgelegene Ecke von Lindenau

Breakdance: Die Cinémathèque zeigt
heute, 20 Uhr, im Grassi (Johannis-
platz 5-11) Nico Raschicks „Here We
Come“ über Breakdance in der DDR.

Kabarett: Burkhard Damrau und Die-
ter Richter präsentieren heute um 20
Uhr in der Pfeffermühle (Gottsched-
straße 1) ihr Programm „Da Capo“. 

Kammerpop: Mit Keyboard und Strei-
chern umschmeichelt Nils Duffhuës
heute, 21 Uhr, im Noch Besser Leben
(Merseburger Straße 25) die Ohren.

Rock’n’Roll: Die Flaming Stars, die
heute ab 22 Uhr im Flowerpower (Rie-
mannstraße 42) auftreten, berufen
sich voll und ganz auf Elvis Presley.

SZENE-TIPPS

Weitere Hinweise auf der Serviceseite
Leipzig Live und im Internet unter
www.leipzig-live.com

Kunst oder Überbleibsel? Der Fotograf Gerd Lehmann ist selbst eines seiner Werke (links). In der Mitte: Spinnertes von Philipp
Schwandt. Und im Garten backt Sven Riemer Flammkuchen.

Ein bleicher Mann im schwarzen Kleid
kniet ausdruckslos, während Arme und
Hände einer blassen Frau im weißen Tri-
kot wie tastende Flügel in die Luft grei-
fen. Moe Yamamoto zeigt seine horchen-
de Gestalt, Fine Kwiatkowski entwirft
Gestalten. Beide sitzen weit auseinander
an den Bühnenrändern. Zwischen ihnen
bläst und klopft Heiner Reinhardt auf
der Bassklarinette den Wind, die Zeit,
die Geister durch den Saal, die die Kör-
per am Freitagabend in der Schaubühne
immer stärker zueinander treiben. Wie
unberührbar schreitet da Kei Shirazaka
im roten Kleid herein, einen mit Klema-
tis bedeckten Spiegel vor sich wiegend.
Sie ist als ruhende weibliche Verkörpe-
rung der Musik fortan eingebrannt in
diese zweite Begegnung innerhalb des
Festivals „Ohayô, Japan!“.

Yamamoto und Kwiatkowski sind sehr
unterschiedliche Erben der gleichen
„Rebellion des Fleisches“, wie man die
Entwicklung des Ankoku-Butô („Tanz
der Dunkelheit“) im Japan der 60er
nennt. Die Avantgarde des Landes, als
deren wichtiger Schüler Yamamoto gilt,
wandte sich sowohl gegen die ver-
flachende Konvention als auch die ratio-
nalistische Modernisierung und brachte
die unzugänglichen Schichten des
Körpers in einer an Heiligen-Kulte knüp-
fenden Bewegungssprache zur Erschei-
nung. Auch wenn er sich vom deutschen
Ausdruckstanz der 20er abgrenzte, war
dieser „Tanz der Erfahrung“ doch be-
einflusst von Mary Wigman und Harald
Kreuzberg – deren Verneinung der
klassischen Ästhetik wiederum Kwiat-
kowski in ihre Körpersprache weiterent-
wickelt.

Was sich nun in der Begegnung dieser
Gemeinsamkeiten und Gegensätze ereig-
net, übertrifft die Erwartung an eine
spontane Improvisation. Wie ein nach
vorne offenes Werk aus fantastischen
Bildern gestalten der Musiker und die
Tänzer den Abend. Außerordentlich be-
eindruckend, wie sich Yamamotos Kör-
per aufrichtet, vorandrängt, bebt; wie
Arme und Hände aus inneren Anstoß ge-
schmeidig weben, was nicht sagbar ist
und Furcht, Gier, Scham, Erregung her-
vorruft. Diese Regungen entspringen tief
im Leib, sie sind nach Innen gerichtet
und werden niemals zum Instrument ei-
ner Form. Kwiatkowski dagegen entäu-
ßert Zustände (des Schreckens, der
Angst, der Suche), indem sie in extre-
men, präzisen aber schon wieder manie-

rierten Abläufen ihre Ideen formend vor-
(sich-)stellt.

Trotz einer spürbaren Anziehung be-
rühren sich Kwiatkowski und Yamamoto
lange nicht, als wäre dies ein Sakrileg.
Selbst in der Nähe des gemeinsamen
Wiegens scheinen ihre Energien den
Kontakt zu verweigern. Und doch ge-
schehen Momente großer Verdichtung,
in denen alle drei Leiber zum elektri-
schen Knistern der Klarinette wie inei-
nander fallen zu einem Wesen aus einer
anderen Welt. Am Ende treten sie wieder
auseinander, Yamamoto und Shirazaka
in sich ruhend, Kwiatkowski verletzlich,
erschrocken vielleicht über die Tiefe die-
ser japanischen Revolution. Andächtiger
Applaus im herrlich beleuchteten, bei-
nah ausverkauften Saal. Stefanie Möller

Rebellion der Leiber
Wie sich in der Schaubühne japanischer und deutscher Ausdruckstanz begegnen

Kei Shirazaka (links) und Fine Kwiatkowski in der Schaubühne. Foto: Wolfgang Zeyen

Was verbindet eigentlich die Besucher
von Autonomen Jugendzentren mit
dem Niveau von Pommesbuden, Trink-
hallen und dem rauen Gesang wogen-
der Stadionkurven? Genau, die be-
rühmt-berüchtigten Lokalmatadore
aus Mühlheim an der Ruhr. Einge-
fleischte Schalke-Fans und notorisch
proletophile Viererkette des Punkrocks,
sind die in der Szene gereiften und teils
ergrauten Herren wegen ihrer derben
Texte auch der Bundesprüfstelle für
jugendgefährdende Medien ein Begriff.
Aber auch dem Leipziger Publikum:
600 Zuschauer waren es, die sich am
Sonnabend im Werk II das Lebens-
motto der Band um Sänger Fisch aus
dem Leib schrien: „Fußball, Ficken,
Alkohol!“

Stets im verbalen Doppelpass mit
dem Publikum, das sämtliche Texte bis
in die letzte Zeile auswendig kennt,
spielen sich die in Wirklichkeit gar
nicht so dummen Lokalmatadore
durch ihre größten Hits, angereichert
um ein Potpourri von ausgesuchten
Puhdys-Songs. Als im Zugabenteil der
Evergreen „El Lokalmatador“ erklingt,
ziehen sich die Zuschauer wieder 
T-Shirts über ihre nicht selten mus-
kelbepackten und tätowierten Ober-
körper.

Viele wandern danach ab, und nur
ein paar Dutzend bleiben, um dem
Commando Berlin beim Abspielen der
schönsten Ramones-Songs zu lau-
schen. Denn bereits vorher gab es
Punkrock satt auf die Ohren. Politpunk
alter Schule von den Skeptikern und
von Granmas Darlehen aus Leipzig an-
spruchsvollen, dabei kraftvollen Punk-
Hardcore, ebenfalls mit politischen
Texten und sehr schöner Gitarren-Ar-
beit. Die fünf Musiker um Sänger und
Gitarrist Henne nutzten ihre Chance,
vor einem größeren Publikum zu über-
zeugen.

Die Skeptiker locken nach wie vor
ein größeres und erfreulich hetero-
genes Publikum in ihre Konzerte. 
Um so interessanter der Zusammen-
prall der verschiedenen Punkrock-Kul-
turen. Fast, als hätte sich der Ver-
anstalter Moritzbastei dabei etwas
gedacht. Dem wurde nämlich der
Raum für die Stammgäste Lokal-
matadore und Skeptiker im eigenen
Hause ein wenig zu eng, so kam es zum
Auswärtsspiel. Mit vollem Punkt-
gewinn. Markus Wittpenn

Punk-Viererkette
Ein Gewinn: Lokalmatadore und Co. im Werk II

„Schwester Albertines Menschensammlung“ nennt Veronesi Höpfinger ihre Installation, unter der sich eine Besucherin duckt. Fotos (4): Wolfgang Zeyen

Thilo Egenberger: Man fragt sich je-
des Mal, warum man das macht.
Aber es ist immer wieder etwas Neu-
es, ein neuer Ort, ein neues Thema. 

Party-Szenen

... sondern leider auch zum letzten Tanz
aufforderte. Zu den attraktiven Stamm-
gästen der erfolgreichsten Party-Reihe
der Szene in Mitteldeutschland zählte
Miss Cleenex, die auch beim „Last
Dance“ ein Tränchen vergoss, so dass die
Schminke verschmierte ...

Fo
to

: R
eg

in
a 

K
at

ze
r

... wie bei anderen Gratulanten, die mit je
einem weinenden Auge ihre Ständchen
sangen, war ohnehin groß. Erst kurz vor
der Geburtstags-Gaynight hatten die Ma-
cher bekannt gegeben, dass danach
Schluss ist. Die Entscheidung sei schon
im Sommer gefallen, „aus teils persönli-
chen und teils beruflichen Gründen“. Wei-
tere Bilder vom letzten rauschenden Fest
gibt’s auf www.leipzig-live.com.
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Frosch-Café-Betreiber Matthias Bremke
weiß nicht so genau, ob es daran liegt,
dass die Dresdner leichter zu verzaubern
sind. Oder daran, dass die Leipziger sich
nicht so leicht etwas vormachen lassen.
Jedenfalls sei das Dresdner Zauber-
schloss Schönfeld voll, wenn dort etwa
die Magiertruppe Wunder Punkt aus dem
Leipziger Markus Teubert, dem Münch-
ner Robert Essl und dem Chemnitzer Pe-
ter Grandt zaubert. Aber beim monatli-
chen Löffelverbiegen bei den Leipziger
Fröschen, so Bremke, sei die Zahl der
Zuschauer an zwei Händen abzuzählen.
Ob vielleicht der Hinweis ein bisschen
mehr Publikum herbei zaubert, dass es
sich bei Wunder Punkt um eine char-
mante Mogelpackung handelt?

⁄Wunder Punkt, Mittwoch, 20 Uhr, Frosch-Ca-
fé (Thomasiusstraße 2), 16 Euro; zudem
am 23. November und 13. Dezember 

Frosch-Café

Zauber-Mogelpackung
Wunder Punkt

Frontmann Henne von Granmas Darlehen.
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Für Poser, Popper, Raver, Gamer und
Gangster reiten die Ponyclub Dancers,
und das am liebsten bei schwullesbi-
schen Ereignissen wie der Leipziger Gay-
night, die Samstagnacht in der Alten
Hauptpost nicht nur ihren achten Geburts-
tag feierte, ...
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Rebellion of the Bodies
How Japanese and German expression dance met at the Schaubühne 

„Leipziger Volkszeitung“ (leipzig shinbun), September 29th 2008, Page 11
Review of the Artistic Encounter Butô / Tanz / Musik with Moe YAMAMOTO and Kei SHIRAZAKA / 
Kanazawa Butohkan, the dancer Fine Kwiatkowski (Berlin) and Musician Heiner Reinhardt (Leipzig)

A pale-faced man in black female dress is on his’ knees without expression, 
while arms and hands of a pale-faced woman in white tricot grope like touching 
wings through the space. Moe Yamamoto shows his listening shape, Fine Kwi-
atkowski develops figures. Both sit far apart at the edges of the stage. Between 
them Heiner Reinhardt blows and knocks the wind, the time, the spirit by the hall, 
which drives the bodies ever more strongly to each other on Friday evening in 
the Schaubühne on the bass clarinet. As if untouchably Kei Shirazaka walks on 
the stage in red dress, weighing one with Clematis covered mirror before her. 
She is from now on as resting female embodiment of the music burned into this 
second artistic encounter of the festival „Ohayô, Japan! “.
Yamamoto and Kwiatkowski are very different inherits of the same „rebellion 
of the body “, as one calls the development of the Ankoku Butô („dance of the 
darkness “) in the Japan of the 60‘s. The avant-garde of the country, with Ya-
mamoto considered to be on of its most important students, turned both against 
the flattening convention and the rationalistic modernization and brought the 
inaccessible layers of the body in motion attaching to holy cults to the feature. 
Even if it disassociated itself from the German expression dance of the 20‘s, 
this was nevertheless affected „dance of the experience “by Mary Wigman and 
Harald Kreuzberg - whose denial of the classical aesthetics develops again Kwi-
atkowski further into her body language.

What occurs now in the meeting of these commons and contrasts exceeds ex-
pectations of a spontaneous improvisation. The musician and dancers arrange 
this evening as a work open to the front out of fantastic pictures. Extraordinarily 
impressing, how Yamamoto’s body straightens up, trembles in front-pushed; 
how arms and hands weave supply like from internal impact, which is not say 
able and fear, greed, shame, excitation causes. These moving rise deeply in 
the body, are arranged inward and never become the instrument of a form. Kwi-
atkowski in opposite displays conditions (of fright, of fear, of search), by placing 
in and forming extreme, precise however already again decorative operational 
sequence of her ideas.
Despite a noticeable attraction Kwiatkowski and Yamamoto do not touch them-
selves for a long time, as if this would be a Sacrilege. Even in the proximity of 
common weighing their energies seem to refuse the contact. Moments of large 
compression happen nevertheless, in those all three bodies fall into one another 
at the electrical sizzling noise of the clarinet like a into a creature from another 
world. At the end they step again apart, Yamamoto and Shirazaka resting into 
themselves, Kwiatkowski frightened in the long run perhaps over the depth of 
this Japanese revolution. Devotional applause in the wonderful lit up near sold 
off hall.
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Ilses Erika ist mehr als ein Club. Das
Tanzcafé im Süden der Stadt prägt die
Leipziger Szene-Kultur weit über den
eigenen Keller hinaus. Morgen feiern
die Betreiber Jörn Drewes und Chris-
toph Unterberg den zehnten Geburts-
tag ihres Ladens, dessen Start die
Leipziger Volkszeitung am 1. Oktober
1998 so ankündigte: „Die Lokalität mit
dem eigenartigen Namen Ilses Erika
nimmt alle auf, die Langeweile, gute
oder schlechte Laune haben oder ein-
fach ein Tänzchen wagen wollen.“

Frage: Werden Sie diesem Anspruch
bis heute gerecht?

Christoph Unterberg: Ja!
Jörn Drewes: Daran hat sich nichts ge-

ändert.

Haben Sie vor zehn Jahren daran ge-
dacht, wie es heute sein würde?

C. U.: Wir können uns sehr gut daran
erinnern, wie wir den Mietvertrag für
fünf Jahre unterschrieben. Wow, dach-
ten wir, das ist eine lange Zeit. Von zehn
Jahren war keine Rede.

J. D.: Eigentlich wollten wir beide stu-
dieren – mit dem Ziel, so was wie das Il-
ses Erika zu machen. Wir fingen an,
Chrisse in Hannover, ich in Leipzig, aber
dann dachten wir: Warum jetzt noch so
lange auf eine Schule gehen, wenn es
auch so geht? Gut, den akademischen
Abschluss, den sich unser beider Mütter
gewünscht hätten, haben wir nicht. Da-
her auch die Reminiszenz im Namen.
Mittlerweile können Ilse und Erika ganz
gut damit leben.

Damit, dass ein Leipziger Club nach
den Hannoveranerinnen Ilse Unterberg
und Erika Drewes benannt ist?

J. D.: Damit, dass ihre Söhne keine
Studienabschlüsse haben. Was den Na-
men Ilses Erika anbetrifft, waren sie am
Anfang ein wenig irritiert. Aber mittler-
weile fühlen sie sich schon ein bisschen
geehrt, glaube ich.

C. U.: Aber bestimmt! Leider können
sie zum Zehnjährigen nicht vorbeikom-
men.

Die Abendunterhaltung, die Sie im Na-
men Ihrer Mütter erfunden haben, hat
längst Nachahmer gefunden. Wie bewer-
ten Sie die Entwicklung?

J. D.: Das war ein bisschen unser Ziel.
Als wir anfingen, gab’s keinen kleinen
Club in Leipzig, in dem regelmäßig Pop-
konzerte stattfanden. So etwas lief
höchstens sporadisch in irgendwelchen
Kneipen. In den letzten vier, fünf Jahren
hat sich das weiter entwickelt. Das Noch
Besser Leben, das Café Panam, neuer-
dings der Sweat-Club, das Superkronik,
Horns Erben, der Staubsauger ... hof-
fentlich vergesse ich keinen.

Ist das nicht Ihre Konkurrenz?

C. U.: Ja, aber im positiven Sinn. Es 
ist ein blöder Spruch, aber Konkurrenz
belebt tatsächlich das Geschäft. Jeder,
der so einen Club betreibt, kennt das: 
Jedem Einzelnen an der Tür muss 
man vermitteln, dass Kultur Geld 
kostet. Wenn das viele andere Leute
auch tun – super. Nee, also wir freuen
uns einfach, dass in der Stadt mehr pas-
siert.

Ihnen liegen lokale Akteure ohnehin
am Herzen – Bands, Entertainer, DJs.
Wie hat sich die Leipziger Szene zwi-
schen 1998 und 2008 verändert?

J. D.: Es gibt wesentlich mehr Musiker.
C. U.: Die LVZ-Bandserie hört ja auch

nicht mehr auf.
J. D.: Und trotzdem nimmt niemand

diesen Aufschwung in Zeiten der allge-
meinen Musikindustrie-Depression so
richtig wahr. Wobei es auch im Live-Ge-
schäft nicht so rosig aussieht, wie be-
hauptet wird. Es heißt immer, Konzerte
hätten die CD-Verkäufe als Einnahme-
Quelle abgelöst. Aber so einfach funktio-

niert das nicht, weder für Bands noch
für Veranstalter.

Sie sagen, dass Sie an der Tür erklä-
ren müssen, warum die Band des
Abends acht Euro wert ist. Aber wenn
Elton John oder Eric Clapton auftreten,
zahlen die Leipziger zu Zehntausenden
jeweils 80 Euro ...

J. D.: Ja, das klafft enorm auseinander.
Die Leute rennen zu den ganz Großen,
aber wenn du eine qualitativ hochwerti-
ge Band meinetwegen aus Italien da
hast, von der keiner je gehört hat, stehst
du mit 20 oder 30 Leuten herum. Wir
machen so etwas trotzdem, weil wir es
wollen. Aber die wenigsten Leute sind
noch bereit, für die Katze im Sack ein
paar Euro auszugeben. Früher, als Viva
Zwei ein ernst zu nehmender Sender
war und Clips kleiner Indie-Bands spiel-
te, die zu uns kamen, war der Laden
dann voll. Auch die Musikmagazine sind
heute nicht mehr so einflussreich.

Immerhin wählen die Leser der Maga-
zine Ilses Erika regelmäßig in die bun-
desweite Club-Top-10. Genügt das, um
neue junge Leute anzuziehen, ohne die
alten Stammgäste zu verprellen?

J. D.: Wir verzeichnen stets eine Fluk-
tuation der Stammgäste mit regelmäßi-
gen Generationswechseln. Das passiert
zum Glück von alleine.

C. U.: So etwas ergibt sich nicht erst
nach zehn Jahren, sondern ungefähr alle
zwei Jahre. Plötzlich sind wieder neue
Leute da, die wir fragen könnten: Wohnt
ihr jetzt hier bei uns? 

J. D.: Die besuchen uns drei Mal die
Woche ...

C. U.: ... und irgendwann kommen sie
von einem Tag auf den anderen nicht
mehr. Das ist ganz komisch.

Gehen Sie selbst in Leipzig privat aus?

C. U.: Das ist eine fiese Fangfrage. We-
niger als wir sollten.

J. D.: Wenn einen wirklich mal ein
Konzert interessiert, müssen wir meis-
tens selber im Ilses Erika sein. Das ist
dann dumm. Ich bemühe mich aber
trotzdem, hin und wieder zu gucken, wie
es denn eigentlich in den neuen Läden,
im Panam oder im Noch Besser Leben,
überhaupt so ist.

Sie stammen aus Hannover – lässt
sich ein Club im Osten noch immer an-
ders betreiben als im Westen?

C. U.: Vor zehn Jahren war es auf je-
den Fall so. Sonst wäre ich nicht hier.
Damals hat Jörn gesagt: Komm mich
mal besuchen, ich hab’ da eine Idee. Als
ich mir die Stadt anguckte, dachte ich:
Das gibt’s doch nicht, was man hier noch
auf die Beine stellen kann – ich bin da-
bei. Sofort. Aber ob ich heute das Glei-
che machen würde? Es ist mehr Bewe-
gung in die Stadt gekommen, was gut ist
– aber Neugründungen wohl auch
schwieriger macht.

1998 haben Sie nicht an die kommen-
den zehn Jahre gedacht. Und jetzt?

C. U.: Klar. Wir hatten diverse Bands
hier, deren Mitglieder älter als wir sind,
wesentlich älter. Ich denke da immer,
wow, dass die das so durchziehen. Und
ja, warum denn nicht? Wir machen das
bis zur Rente.

Keine Angst, in den Augen der Jugend
uncool zu werden?

J. D.: Ach was. Es gibt immer wieder
neue Sachen, die plötzlich hip sind. Und
vielleicht sind wir auch mal unhip. Unse-
re jüngsten Gäste, die 18- und 19-Jähri-
gen, nehmen die Ilse als Institution
wahr, die es schon immer gab. Die ver-
stehen nicht, dass wir einfach ein paar
Leute sind, die vor gar nicht so langer
Zeit angefangen haben, das zu machen,
was sie für richtig halten und toll finden.
So schlimm fühlt es sich aber nicht an,
eine Institution zu sein.

Interview: Mathias Wöbking

„Ilse und Erika können gut damit leben“
Christoph Unterberg und Jörn Drewes zum zehnten Geburtstag ihres Tanzcafés über die Entwicklung der Leipziger Szene-Kultur

Zapfen: Die geschätzte Leipziger Cover-
Band Zapfen rockt heute ab 20 Uhr in
der Anker-Kneipe (Renftstraße 1), Ein-
tritt frei.

Polen: Das Polnische Institut (Markt
10) erinnert heute um 19.30 Uhr an die
schräge „Orange Alternative“, die in den
80ern in Polen den anarchistischen Wi-
derstand probte – Waldemar Frydrych
erzählt, Eintritt frei.

Klampfen: Im Tonelli’s (Elsterstraße 35)
widmet sich die Gitarrennacht heute ab
21 Uhr The Police. Auch im Flowerpower
(Riemannstraße 42) wird ab 22 Uhr auf
offener Bühne geklampft, Eintritt frei.

SZENE-TIPPS

Am 1. Oktober 1998 eröffnen die Mitt-
bis Endzwanziger Rainer Dinser, Jörn
Drewes und Christoph Unterberg im
Keller des Hauses der Demokratie das
Tanzcafé Ilses Erika. Damit ihre Mütter
besser verkraften, dass sie für die Club-
Gründung das Studium abbrechen, wer-
den Ilse Unterberg und Erika Drewes im
Namen verewigt. Gudrun Dinser steht
bis heute Patin für die Programmgestal-
tung, obwohl ihr Sohn Rainer 2001
selbst Vater wird, das Tanzcafé verlässt
und dafür Ralf Donis einarbeitet. Der
damalige Sänger von Think About Muta-
tion entwickelt sich zu Leipzigs bestem
Late-Night-Talker. Er ist heute einer von
vier festen Angestellten von Gudruns
Gesellschaft für angewandte Popkultur.

Mit skurrilen Disko-Nächten, in de-
nen DJs die Fußball-Europameister-
schaft und die Top 100 der Lieder mit
Berufen im Titel spielen oder ein
Glücksrad über das Musik-Genre ent-
scheidet, prägt Ilses Erika das Leipziger
Nachtleben. Travis, Chumbawamba und
Die Sterne treten in Radio- und Geheim-
konzerten auf. Die Disko bringt Bands
wie Jeans Team, Superpunk und Black-
mail auf die Bühne, die später groß wer-
den, und versammelt die Musikszene
Leipzigs jährlich in einer Cover-Nacht.
Initiativen wie Fernsehen macht schön
und Der Elektronische Sonntag sind in
der Ilse entstanden. Den dienstägli-
chen Unterhaltungs-Formaten verdankt
Leipzig einen Ruf als Show-Stadt.

Seit fünf Jahren betreiben Drewes
und Unterberg auch das Hotel Seeblick,
das sie aber wirtschaftlich vom Ilses
Erika trennen. Der Biergarten Prager
Frühling füllt das Sommerloch des Tanz-
cafés, seit einem Jahr mit einem Pavil-
lon. Das Rauchverbot seit Februar führt
zwar nicht zu großen Einbußen, Drewes
und Unterberg sagen dazu dennoch
nur: „Es nervt.“ Zum morgigen Saison-
start öffnen sie mit einem neuen Rau-
cherraum. mwö

HINTERGRUND

Morgen

22 Uhr „Die Null muss stehen“ – zehn
Jahre Ilses Erika mit Mitropa Bounce,
dem Mitropa-Bounce-DJ-Team und ei-
nem Sektempfang

Donnerstag

22 Uhr Konzert mit Bul Bul, zudem
„The Friday on my mind most wanted
DJs“: Kick’n’Rush, Corleone, Samba
Olé, Mike Webster, Haircut und Preller

Freitag

22 Uhr „Ilses Erika Greatest Hits 1998
– 2008“ mit Tim Hespen und Donis

Samstag

22 Uhr „Gemischtes Doppel“ – die gro-
ße „Alles muss!“-Party mit Turner Cody
und den DJs Rob K, Jane Sapphire, Su-
permarkt und Jack Tennis

Sonntag

21 Uhr „Slam Around The Ten“ – das
Livelyrix-Geburtstags-Special mit Weh-
walt Koslovsky, Frank Klötgen und Juli-
us Fischer

Montag

21 Uhr „Die genialen Verkannten“ – die
Ilses-Erika-Event-History mit Erinnerun-
gen an die Human Jukebox, die Panora-
ma Bar, den elektrischen Crepemaker,
das Mini-Bar-Team. Krawatten-Pflicht

Dienstag (7. Oktober)

21 Uhr „The Best Of Ilses-Erika-Shows“
mit Moderatoren von „Riskier dein
Bier!“, „Perforator“, „Turboprop Litera-
tur“, „Kellerkoller“, „Perlen vor die
Sachsen“, „Who The Fuck Is ...“, „Club
Kryptonym Sparce“, „passiert.notiert“,
„Toledo Nites“ und „Donis – die Late-
Nite“

Alle Veranstaltungen im Tanzcafé Ilses
Erika (Bernhard-Göring-Straße 152)

FESTWOCHE

Weitere Hinweise auf der Serviceseite
Leipzig Live und im Internet unter
www.leipzig-live.com

Wiener Gratulanten: Am Donnerstag singt das Trash-Trio Bul Bul (oben) Gudruns Gesell-
schaft für angewandte Popkultur, vertreten durch Christoph Unterberg alias Chrisse Krasse
(unten links) und Jörn Drewes, ein Ständchen. Fotos: David Murobi, André Kempner

Christoph Unterberg: Jedem Einzelnen
an der Tür muss man vermitteln, dass
Kultur Geld kostet. Wenn das viele an-
dere Leute auch tun – super.

Jörn Drewes: Vielleicht sind wir auch
mal unhip. Unsere jüngsten Gäste, die
18- und 19-Jährigen, nehmen die Ilse
als Institution wahr, die es immer gab.

Es endete so programmatisch, wie es be-
gann. Hatte das Eröffnungsgastspiel
„Strange Stories“ in respektvoller Weise
den Nô-Meister Akira Matsui mit der
Primaballerina Yelena Pankova zusam-
mengeführt, gingen in der Abschluss-
Improvisation am Sonntag Hôichi Oka-
moto und Michael Vogel beherzt lustvoll
aufeinander los. Die beiden Meister des
zeitgenössischen Figurenspiels hatten
sich zuvor, so Vogel, „vier Tage unterhal-
ten, Sachen gezeigt, gespielt und be-
schlossen zu zeigen, was aus unserem
Dialog herausspringt“. So verläuft die
Begegnung „Puppe-Nyngyô“ als freund-
schaftliches Spiel mit Vogels Masken, die
sich Okamoto würdevoll aneignet, um
die Gebeine wie Vogel zu klappern, wäh-
rend sich dieser, nach Okamoto-Art in
Decken gehüllt, seines Hemds entledigt
(Zitat aus „Miroku Denshô“), um dem
Kollegen aus dem Maskenmund den ro-
sa Stoff entgegen zu blecken.

Begegnung war das zentrale Relais
des Festivals „Ohayô, Japan!“. Einein-
halb Wochen lang gab das Programm
aus sechs japanischen Gastspielen, vier
europäisch-japanischen Improvisatio-
nen, japanischer Malerei, Videokunst,

Musik und Film sowie Workshops im
Lindenfelskomplex nicht nur Einblick in
die zeitgenössische japanische Kultur.
Im Zentrum stand die gemeinsame Pro-
duktion von Vertretern unterschiedli-

cher Kulturen, Genres und Formen.
Und dieses Angebot nahmen Künstler
wie Zuschauer dankbar auf. „Wir wer-
den nicht nur als Gastspiel-Festival
wahrgenommen, besonders inspirie-

rend für alle sind die Begegnungen“,
freut sich der künstlerische Festival-Lei-
ter Tom Grigull.

Künstlerisch „absolut zufrieden“ er-
reichte man mit einer Zweidrittel-Aus-
lastung den großen Erfolg von 2007 je-
doch nicht. Mag es am umfangreicheren
Programm liegen, an der Ausdehnung
auf die weiteren Spielorte Delikatessen-
haus, Spinnwerk, Halle 18, Bauhaus-
bühne Dessau und Societaetstheater
Dresden oder an der erneuten Einla-
dung der Mehrzahl der Künstler der ers-
ten Ausgabe (weil viele Zuschauer sie
nochmals sehen wollten). Oder daran,
dass die zweite Folge den Eindruck be-
förderte, der Kurator enthalte mit sei-
nem Fokus auf eine Linie des Butô dem
Publikum wichtige Teile eines Spek-
trums vor. Grigull will jedenfalls im kom-
menden Jahr das Angebot konzentrie-
ren, anlässlich 50 Jahre Butô auch Ver-
treter anderer Richtungen einladen –
und hofft, mit ausreichend Fördergel-
dern die Eintrittspreise verringern zu
können.

Vielleicht wäre auch die japanische
Dualität zwischen vormodernem und ge-
genwärtigem Theater stärker zu berück-

sichtigen, das Publikum also dezidiert in
Traditionen einzuführen. Wie sonst
kann das ungeübte europäische Auge
den enormen Tabubruch etwa in der Be-
gegnung zwischen Akira Matsui und
Mayumi Fukuzaki, dem 600-jährigen Nô
und dem aktuellen Butô ermessen? Den-
noch ist „Ohayô, Japan!“ ein lehrreiches
und hochinteressantes Kulturfenster in
den fernen Osten. Frappant, wie stark
sich in allen Aufführungen das Andere
abzeichnet: Die enge Bindung an eine
narrative Struktur, die Hochachtung vor
der Form, die Strenge im Handwerk und
das demütige Zurücktreten des Künst-
lers hinter der Kunst in spürbarer Besin-
nung auf uralte Bräuche.

Dieses Andere zur deutschen Zer-
trümmerung des Vergangenen war am
Wochenende noch einmal im Tanzthea-
ter „Ankoku Sekkan“ um das zerstörte
Atomkraftwerk Tschernobyl mit Elektro-
nika und eindrucksvollen Bildern zu er-
leben, bevor Okamoto und Vogel in ih-
rem selbstironischen, humorvollen Tref-
fen die Gratwanderung gelingt, die je
andere Kunst nicht mit zu verlustieren.
Was das Publikum im lachenden Ap-
plaus quittiert. Stefanie Möller

Prachtvolle Blicke in die Vergangenheit
Das Festival „Ohayô, Japan!“ schließt in der Schaubühne Lindenfels mit eindrucksvollem Tanztheater und humorvoller Begegnung

Hôichi Okamoto nimmt sich des Figurenspielers Michael Vogel an. Ihr Stück entwickel-
ten die beiden während des Japan-Festivals. Foto: Manuela Kasemir

Eine quasselnde Frauenstimme dringt
aus dem Mini-Computer in Richtung
Publikum. Die Instrumenten-Armee hat
sich bereits auf der Mini-Bühne pos-
tiert. Jetzt folgt die Musikerschar. An
der Zahl fünf schlaksige Milchgesichter
schlurfen am Sonntagabend in Rich-
tung Mikros. Das kleine Café Panam ist
ratzeputze voll, als die schwedische
Combo EF das kollektive Lungern am
Merch-Stand beendet und sich auf-
macht, einen reichlich einstündigen
Klangteppich zu knüpfen. 

In den nächsten Minuten erheben die
Sänger und Multi-Instrumentalisten To-
mas und Jonatan geschlossene Augen
zum Stilmittel. Die hageren Nordlichter
sind wohl das Gegenteil breitbeiniger
Rocker-Poser. Zuckend, tänzelnd, wip-
pend, mit und gegen den Takt kleiden
sie Elegie wunderbar akkurat in Töne.
Taumelnd, immer aber der Ohnmäch-
tigkeit näher als dem Bewusstsein,
wird der Gesang sparsam wie eine gute
Medizin dosiert. Zwischen beinah end-
los überdehnten Akkorden fällt kein ge-
sprochenes Wort. Schweigen ist Gold.

Ein Postrock-Motto, dass sich bereits
bei Explosions In The Sky und den stil-
len Könnern von Mogwai äußerst er-
folgreich bewährt hat. 

„We are one of the hardest working
postrock bands in Europe“, erklären
die Mannen aus der Göteborger Talent-
schmiede. Nach Audrey, Immanu El
und De La Mancha sind sie das nächste
musikalische Zugpferd aus dem schwe-
dischen Stall der stummen Beinah-In-
strumentalisten, das in den vergange-
nen Jahren mit den Platten „Give Me
Beauty ... Or Give Me Death“ und „I Am
Responsible“ die Lider zum Herunter-
klappen bewegte. 

Jeder Ton ist ein erneuter Hieb in die
Magengegend. Jeder Takt fühlt sich gut
an und ist dennoch so unendlich trau-
rig, dass es weh tut. Auf den Augen-
flimmer-Trommelwirbel folgt die Kin-
derlied-Melodika. Ein Lied fließt unbe-
merkt ins nächste. Ganze zwei Mal
kommt der geneigte Zuhörer zum
Klatschen, bevor die Wangen abermals
erröten und die Gliedmaßen erstarren.
Trance als Dauerzustand. Sound-
Decken, die sich wie Blei aufs Herz le-
gen.

„It’s so nice to be back in Leipzig
again“, ertönt schließlich doch noch die
erlösende Ansage, während sich ein
Kollege im musikalischen Rausch an
den dünnen Saiten schneidet und Blut-
spritzer auf seinem weißen Hemd ver-
teilt. Wie einstudiert passt das zum tra-
gischen Tiefgang-Finale aus Dümpel-
Bass, Trompete und flirrenden Strei-
chern. Bis eine Frauenstimme vom
Band schließlich das lautstarke Schwei-
gen bricht. Jennifer Beck

Café Panam

Das laute
Schweigen

von EF

Das Gegenteil breitbeiniger Rocker-Poser:
die schwedische Band EF im Café Panam. 
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Rohde und Co. zu Gast
in der Schauburg

Vier Schauspieler sind am Donnerstag
in der Schauburg anwesend, wenn dort
Regisseur Nicolai Rohde mit seinem
Film „Zehn Sekunden“ Leipzig-Premie-
re feiert. Maria Bäumer, Sebastian
Blomberg, Filip Peeters und Hannah
Herzsprung stehen im Anschluss für
Fragen bereit. Nur zehn Sekunden hat
Fluglotse Markus in dem Episoden-
Drama nicht aufgepasst. Zwei Flugzeu-
ge prallen aufeinander, 83 Menschen
sterben – mit Folgen auch über die un-
mittelbare Katastrophe hinaus.

⁄„Zehn Sekunden“, Donnerstag, 20.30 Uhr,
Schauburg (Antonienstraße 21)
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Review of the last Festival day with Performance Ankoku Sekkan from Kanazawa Butohkan
and the Artistic Encounter Puppe - Ningyô / German and Japanese Puppet Theatre, Michael Vogel and 
Hôichi OKAMOTO

Splendor-full views into the past

The festival „Ohayô, Japan!“ closes at Schaubühne Lindenfels with impressive dance theatre and a 
humorous meeting
It ended so programmatic, as it began. Like the opening per-
formance „Strange Stories“ had united in respectful way the Nô 
master Akira Matsui with the Primaballerina Yelena Pankova, Hôi-
chi Okamoto and Michael Vogel went stout-hearted and desire 
fully one on the other in the last Artistic Encounter on Sunday. 
The two masters of the contemporary puppet play had, as Vogel 
said „spent four of talking, showing things, playing and decided 
to show what jumps out from our dialogue “. Thus the encounter 
„Puppe - Ningyô “ runs as friendly play with Vogel’s masks, which 
Okamoto acquires himself willful, in order to rattle the bones like 
Vogel does, while Vogel is covering himself in blankets like Oka-
moto does. Vogel gets rid of his (quote from „Miroku Denshô“) in 
order to turn this pink fabric to his colleague through the mask 
mouth as a tongue.
Encounter was the central theme of the festival „Ohayô, Japan! 
“. One and a half weeks long the program of six Japanese guest 
performances, four European-Japanese improvisations, Japane-
se painting, video art, music and film as well as Workshops in the 
Lindenfels complex did not only give a view of the contemporary 
Japanese culture. In the center was located the collaborative pro-
duction of representatives of different cultures, genres and forms. 
And artists as well as spectators took up this offer gratefully. „We 
are not only seen as guest performance festival, particularly in-
spiring for all are the artistic encounters“, is pleased the artistic 
Festival director Tom Grigull.
Artistically „absolutely contently“ one did not achieve the large 
success of 2007 with a two-third extent of utilization however. If it 
may be because of the more extensive program, at the expansion 
on the further play places Delikatessenhaus, Spinnwerk, Halle 18, 

Bauhaus stage Dessau and Societaetstheater Dresden or at the 
renewed invitation of the majority of the artists of the first festival 
(because many spectators wanted to see them again). Or that, 
the second issue carried the impression, the curator kept back 
the public important parts of a spectrum, with his focus on a line 
of the Butô. Grigull wants anyhow to concentrate the program 
in the coming year, wants to invite on the occasion of 50 years 
Butô also representative of other styles - and hopes to be able to 
reduce with sufficiently promotion funds the admission fees.
Perhaps also the Japanese duality between pre-modern and 
present theatre would have to be considered more strongly to 
introduce the public thus decidedly to traditions. How else could 
the untrained European eye know the enormous taboo break in 
the meeting between Akira Matsui and Mayumi Fukuzaki, the 
600 years old Nô and the present Butô? „Ohayô Japan” is ne-
vertheless an instructive and high-interesting culture window into 
the far east. Astonishing how strongly in all performances the 
other appears: The close connection to a narrative structure, the 
respect for the form, the severity in the handicraft and humiliates 
a withdrawing of the artist behind the art in noticeable meditation 
on age-old customs.
This difference to the German destruction of the past could be 
experienced on the weekend again in the dance theatre „Ankoku 
Sekkan“ concerning the destroyed atomic power plant Tscherno-
byl with electronic music and impressive pictures, before Oka-
moto and Vogel in their ironical, humorous encounter succeeded 
in the burr migration, not to make cheap jokes on the art of the 
other. Which the audience acknowledged in laughing applause.
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Oomph! als DJ
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Ohayô Japan
Ein Festival zeigt Nippons Zauber

Strukturbruch
Candie Hank bringt die Elektro-Szene zurück

Leipzig: Live, September 9th 2008, Title pape
(Monthly Event Review of daily newspaper „Leipziger Volkszeitung“ (leipzig shinbun)



�

editorial S 3

Leipzig-live.com S 3

Donnerstag S 4
Percussion und Posaune

Ava Petit René

Freitag S 5
Ming Cheng, Kommissar X

Filmkunstmesse, Dark Flower

Samstag S 6/7
Grusical, Balkan Traffic, DMZ

Ballett, Strukturbruch

querschläger S 8/9
Junge europäische Künstler

Noten für die Lehrer

Sonntag S 10
naTo-Cup, Jonquil

Grassi-Museumsfest

Montag/Dienstag S 11
Glorytellers, Francis D.D. String

Der durstige Pegasus

Mittwoch S 12
Helga Blohm Dynastie, Jazzpop

Der Gott des Gemetzels

Film S 13
Gomorrha, Weiße Lilien

Die Entdeckung der Currywurst

Kunst & Kultur S 14/15
Gehäus, Ex oriente lux

Museum für Druckkunst

Rückseite S 16
Aufbewahrungsmöglichkeiten

Elfies Welt

INHALT

Impressum

Verlagsbeilage der 

Leipziger Volkszeitung

Chefredakteur: Bernd Hilder

Redaktion: Peter Korfmacher

Tel.: 0341/21 81 14 07 

Fax: 0341/21 81 15 38 

E-Mail: Kultur@lvz.de 

Anzeigen: Dr. Harald Weiß

Herstellung und Druck: Leipziger

Verlags- und Druckereigesellschaft

mbH & Co. KG, Peterssteinweg 19,

04107 Leipzig

Kontakt

Redaktion:

Dimo Rieß

Ines Christ

Tel.: 0341/21 81 16 81

Fax: 0341/21 81 16 82

E-Mail: Terminredaktion@lvz.de

Termine:

Tel.: 0341/21 81 15 59 

Fax: 0341/21 81 15 60 

E-Mail: Terminredaktion@lvz.de

Internet:

www.leipzig-live.com

Anzeigen:

Franz Uhlig

Tel.: 0341/21 81 13 85

Fax: 0341/21 81 16 39

E-Mail: f.uhlig@lvz.de

PROMINENT LEIPZIG LIVE SEITE 2

Titelfoto: DJ Dero (Darkflower)

N
ô, Butô und Bunraku –
das sind Begriffe, die
den meisten Leipzigern

sicherlich fremd sind. Das ja-
panische Festival „OHAYO, JA-
PAN!“ („Hallo Japan!“), das
nach dem Erfolg des letzten
Jahres nun zum zweiten Mal in
der Messestadt und mit ei-
nem kleineren Programm erst-
mals auch in Dresden und
Dessau stattfindet, möchte da
Abhilfe verschaffen. Dabei be-
tont der künstlerische Leiter
und ehemalige Japanologie-
student Tom Grigull, dass es
gerade für Japan-Laien „viel zu
entdecken“ gebe. Denn das
Spektrum deckt dabei nicht
nur Schauspiel und Tanz ab:
Neben Nô (Musiktheater aus
dem japanischen Mittelalter),
Butô (eine Richtung des zeit-
genössischen japanischen
Tanzes) und Bunraku (Puppen-

theater) gehören auch Filmvor-
führungen, Konzerte sowie
Ausstellungen aus dem Be-
reich der bildenden Kunst zum
Programm. Schon der erste
Festivaltag deutet die Vielfalt
der künstlerischen Darbietun-
gen an: Nach einer Vernissage
der Malerei von Aya Onodera
erwartet die Besucher das
Tanzstück „Strange Stories“ in
dem japanischer Nô-Tanz auf
russisches Ballett trifft. An-
schließend zeigt der Cellist Hi-
romichi Sakamoto seine au-
ßergewöhnliche Bühnenshow.
Langeweile wird also nicht
aufkommen bei dem 14-tägi-
gen Spektakel, für das nicht
nur einige der bedeutsamsten
japanischen Künstler – tradi-
tionelle und moderne – gewon-
nen werden konnten. Auch die
namhaften Figurentheater-
spieler Michael Vogel und

Franziska Merkel sowie die
russischen Tänzer Yelena Pan-
kova, Anton Adasinskiy und
Elena Yarovaya sind dabei und
versprechen spannende euro-
päisch-japanische Begegnun-
gen, bei denen die Improvisa-
tion im Vordergrund steht. So
werden die Zuschauer Zeugen
eines künstlerischen Schaf-
fensprozesses, der sich direkt
vor Ort während des Festivals
entwickelt.
Interessierte sind allerdings
nicht nur zum Zuschauen auf-
gerufen. Stärker als bisher
wird es die Möglichkeit geben,
selbst aktiv zu werden: Neben
der Fortsetzung des Butô-
Workshops vom letzten Jahr
stehen ein Nô-Workshop unter
der Leitung von Shunsuke
Matsui, Sohn des Nô-Meisters
Akira Matsui, sowie ein Figu-
rentheater Workshop mit

Hôichi Okamoto auf dem Pro-
gramm.
Wir verlosen 1x2 Freikarten
für das Eröffnungsstück sowie
die Festivaleröffnung mit Ver-
nissage. Ausgelost wird am
Dienstag, 10 Uhr.

Carina Zander

„Ohayô Japan!“-Festival, Eröffnung: Mi,
18 Uhr: Vernissage, Lindenfels Westflügel;
19 Uhr: Strange Stories, Schaubühne Lin-
denfels; 21 Uhr: Cello-Performance, Lin-
denfels Westflügel, Festival bis 28. Sep-
tember, Spielorte Schaubühne  Lindenfels,
Lindenfels Westflügel und LIA,  www.
ohayo-festival.de

Nippons Zauber

*0,49 Euro/SMS (inkl. 0,12 Euro VF Leistungs-
anteil). Oder Postkarte mit dem SMS-Code an:
LVZ-Online, Peterssteinweg 19, 04107 Leipzig
(bitte eigene Telefonnummer angeben). Die Verlo-
sung erfolgt unter Ausschluss des Rechtsweges.
Mitarbeiter der LVDG dürfen nicht teilnehmen.

SMS* mit

LL WIN JAPAN

an 52020

Foto: Promo
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ROCK & POP

Arena, Tel. 2 34 10, Am Sportforum;
20 Uhr: Ost-Rock-Klassik mit Die Puh-
dys, Karat, Silly & Anna Loos, Ute Freu-
denberg, Dirk Zöllner u. v. a.
Black Label Irish Pub, Tel. 3 91 99 15,
Wolfgang-Heinze-Str. 38; 21 Uhr:
RocknRoll mit Juliette and the Janglers.
Conne Island, Tel. 3 01 30 38, Kobur-
ger Str. 3; 20 Uhr: Konzert mit The
Adicts, Tight Finks und Lousy.
Der Anker, Tel. 9 12 83 27, Renftstr. 1;
20 Uhr: Rock'n'Roll Overdose, mit den
Bands Blindgänger, Pub'n'steel, Man-
go, Nevamind und Lazygrass.
Filmriss, Tel. 034205/4 10 99, Mark-
ranstädt, Leipziger Str. 45; 20 Uhr:
Konzert mit Patricia Vonne & Band und
Tino Standhaft.
Fitness Company, Tel. 24 14 40, Pe-
tersstr. 15; 19 Uhr: MachtMusik –
Sportissomo, Konzert.
Flowerpower, Tel. 9 61 34 41, Rie-
mannstr. 42; 20-24 Uhr: Xbox-Rock-
Band-Contest.
Halle 5, Tel. 3 05 58 60, Wind-
scheidstr. 51; 20 Uhr: Newcomer-Kon-
zert mit Ostpoint, domke & band, die-
Coxx und Tube fire.
Kirche Güldengossa, Tel. 8 78 13 16,
Großpösna, Große Gasse; 19.30 Uhr:
Konzert mit der Leipziger Band zwi-
schenFall.
Moritzbastei, Tel. 70 25 90, Universi-
tätsstr. 9; Veranstaltungstonne 21 Uhr:
Breathe – DVD-Release-Konzert von La-
ment.
Noch Besser Leben, Tel. 3 01 58 06,
Merseburger Str. 25; 21 Uhr: Häns
Dämpf.
Shakespeare Culture Club, Shake-
spearestr. 2; 20 Uhr: Eröffnung mit der
Band Lop Nor.
UT Connewitz, Wolfgang-Heinze-Str.
12a; 19.30 Uhr: Wild, Wild East mit
Frenzy, Astro Zombies, Headless Hor-
semen & Clorix Katz.

JAZZ & CLASSIC

Grassi – Museum für Musikinstrumen-
te, Tel. 9 73 07 50, Johannisplatz 5-
11; 15 Uhr: Unwiderstehlich muss die
Schöne uns entzücken, musikalischer
Wandelgang mit Liedern zur Handharfe
und Erzählungen zur Tonkunst um
1800 mit Ulrike Richter.
LIA Halle 18 – Alte Baumwollspinne-
rei, Tel. 0176/21 87 92 95, Spinne-
reistr. 7; 21 Uhr: Ohayô, Japan! 2008 –
Cello-Performance mit Sakamoto Hiro-
michi.
MDR-Studios, Augustusplatz 9a; 15
Uhr: 1. Jahreszeitenkonzert – Der
Herbst, mit dem MDR Kinderchor.
Nikolaikirche, Tel. 9 60 52 70, Nikolai-
kirchhof; 17 Uhr: Orgelmusik mit Jür-
gen Wolf.
Thomaskirche, Tel. 22 22 40, Thomas-
kirchhof 18; 15 Uhr: Motette mit dem
Thomanerchor und dem Gewandhaus-
orchester.
Tonelli's, Tel. 0177/6 03 19 78, Els-
terstr. 35; 21 Uhr: Livemusik mit Piano
Power Station.
Völkerschlachtdenkmal, Tel. 8 78 04
71, An der Tabaksmühle 210; 15 Uhr:
Konzert mit der Liedtafel Colditz.

OPER & THEATER

Centraltheater, Tel. 1 26 81 68, Bo-
sestr. 1; 19 Uhr: Matthäuspassion.
die naTo, Tel. 3 01 43 97, Karl-Lieb-
knecht-Str. 46; 20.30 Uhr: Riskante
Spiele, Improvisationsshow mit der
Theaterturbine.
Oper, Tel. 1 26 12 61, Augustusplatz
12; 19 Uhr (Premiere): Poulenc: La voix
humaine / Schönberg: Pierrot lunaire.
Theatrium, Tel. 9 41 36 40, Miltitzer Al-
lee 52; 16 Uhr: Mama, mir geht es
gut...

KABARETT & VARIETÉ

academixer, Tel. 21 78 78 78, Kupfer-
gasse 2; 16, 20 Uhr: Nicht auflegen!
mit Anke Geißler, Katrin Hart und Ste-
fan Ebeling.
Frosch-Café & Theater, Tel. 2 25 13
63, Thomasiusstr. 2; 20 Uhr: Nur die
Liebe zählt, mit Carolin Fischer und
Bert Callenbach.

Funzel, Tel. 9 60 32 32, Nikolaistr. 6-
10; 15.30, 20 Uhr: Lachen bis der Arzt
kommt!, Best of; Kneipe 22.30 Uhr:
Freches Nachtprogramm.
Gohglmohsch, Tel. 9 27 22 58, Markt
11; 20 Uhr: Mir ham se als geheilt ent-
lassen – Der neue Otto-Reutter-Abend,
mit Meigl Hoffmann.
Kabarett Leipziger Brettl im Gambri-
nus, Tel. 9 61 35 47, Odermannstr. 12;
20.30 Uhr: Das Ding mit den zwei Bei-
nen – die deformierte Schöpfung, mit
Steffen Lutz Matkowitz.
Kabarett SanftWut in der Mädler-Pas-
sage, Tel. 9 61 23 46, Grimmaische
Str. 2-4; 17, 21 Uhr: Die Macht ist nicht
allein zum Schlafen da.
Krystallpalast Varieté, Tel. 14 06 60,
Magazingasse 4; 18, 21 Uhr: Famose
Virtuosen – Tradition trifft auf Innovati-
on.
Pfeffermühle Interim im Kosmos-Haus,
Tel. 9 60 31 96, Gottschedstr. 1; 20
Uhr: Ende der Schonung, mit Ute Lo-
eck, Jan Gärtig und Marco Schiedt.

PARTY & TANZEN

bachstatt, Tel. 9 62 88 83, Barfußgäß-
chen 12; 22 Uhr: Unleashed, mit Gol-
den Toys, Marc Coon und Der Prakti-
kant.
Basamo, Tel. 9 60 76 54, Nürnberger
Str. 11; 23 Uhr: Black-Music.
Blaue Trude, Tel. 2 12 66 79, Stern-
wartenstr. 14-16; 19 Uhr: Striptease-
contest der Amateure.
Club basement, Tel. 4 62 58 19, Rit-
terstr. 44-46; 22 Uhr: Ga(y)rage.
Club Velvet, Tel. 3 03 20 01, Körnerstr.
68; House- und Electrofloor 22 Uhr:
Lovely Saturday mit Mighty Yo und Su-
gardaddy; Blackfloor 22 Uhr: Phlatli-
ne@Black Velvet, mit DJ Jaleel und
Benz 82.
Darkflower, Tel. 0163/6 33 00 11,
Hainstr. 12-14; 21 Uhr: All Styles of
Dark Music mit Bruno Kramm (Das Ich).
Distillery, Tel. 35 59 74 00, Kurt-Eis-
ner-Str. 108a; 23 Uhr: Erfurt at hoer-
funk meets 8 Years of Syntax Record-
shop, mit Johannes Moses, Stella May,
Swilen Oschatz, Markus Welby, Cursor
Miner live, Albert Schweitzer, Steve K
und Georg Bigalke.
Feldschlößchen, Tel. 2 13 05 56, Du-
fourstr. 8; 21 Uhr: Hits, die Sie hören
wollen.
Flowerpower, Tel. 9 61 34 41, Rie-
mannstr. 42; 23 Uhr: Ostrock-After-
showparty.
Leipziger Ballhaus, Tel. 0177/3 47 69
76, Gießerstr. 66-68; 20 Uhr: Tanz.
Markt 1, Tel. 9 60 33 06, Kathari-
nenstr. 13; 22 Uhr: Disko.
Moritzbastei, Tel. 70 25 90, Universi-
tätsstr. 9; 22 Uhr: All You Can Dance.
Musikclub Buschfunk im Antikhaus,
Große Fleischergasse 19; 22 Uhr:
EBM- und Synthie-Pop-Classics-Party.
Nachtcafé Limited, Tel. 2 11 40 00,
Petersstr. 39-41; 22 Uhr: Energy Glory
Night mit Rookie, Kiss, DJ Thomas Mel-
zer aka Melle.
Ramada Hotel, Tel. 25 40, Schongau-
erstr. 39; 19 Uhr: Herbst-Ball mit Live-
Band & Show.
Spizz, Tel. 9 60 80 43, Markt 9; 22
Uhr: Jazz-Funk-Disco mit Andy.
Sweat Club, Peterssteinweg 17; 23
Uhr: No No No with Zacker, mit Eve
Massacre, Nikolaj Tange Lange, Elek-
tronisch Rocken, Miss Cleenex + Host
Zacker.
Tanzhaus, Tel. 0162/8 07 03 04, Bor-
naische Str. 120; 20 Uhr: Tanz ab 30
mit DJ Jackson.
Twentyone, Tel. 2 30 76 95, Gott-
schedstr. 2; 22 Uhr: Saturday Night.
Vanilla Club, Markt 17; 23 Uhr: Baby-
lon Beat, mit Cambis und KayPaul.
Volkspalast / Alte Messehalle 16, Tel.
2 41 60, Puschstr. 10; 22 Uhr: DJ-
Fight-Night, DJ-Battle mit Nightlifero-
ckerz vs. Kevin Lead & Rude Boy.

KINDER & JUGEND

Emmauskirche, Tel. 2 32 22 12, Wurz-
ner Str. 160; 10-14.30 Uhr: Eine Hand
voll Erde – Kinderbibeltag.
Friedenskapelle Baptisten, Tel. 91 04
68 30, Bernhard-Göring-Str. 20; 15
Uhr: Bibelentdeckertour, Wander-, Bas-
tel- und Spielenachmittag für Grund-
schulkinder.

Frosch-Café & Theater, Tel. 2 25 13
63, Thomasiusstr. 2; 16 Uhr: Der Wolf
und die sieben jungen Geißlein, mit
dem Theater WiWo, ab 3 Jahren.
Raum der Kulturen, Karl-Heine-
Str./Ecke Engertstr.; 15 Uhr: Los Locos
Bajitos, Puppentheater auf Spanisch.
Stadtteilzentrum Messemagistrale,
Tel. 2 12 62 11, Straße des 18. Okto-
ber 10a; 16 Uhr: Der faule Jochen, mit
der Puppenbühne Schmidt.
Theater der Jungen Welt, Tel. 4 86 60
16, Lindenauer Markt 21; Kleine Bühne
Demmeringstr. 15.30 Uhr: Geschichten
vom kleinen König, Puppentheater
nach den Bilderbuchgeschichten von
Hedwig Munck, für Kinder ab 4 Jahren;
16 Uhr: Fische & Süßer Brei, musikali-
sches Theaterprojekt ab 2 Jahren.

LITERATUR & LESUNG

Haus der Diakonie, Gneisenaustr. 10;
14 Uhr: Theater mein Leben, Plauderei
und Lesung mit Schauspielerin Christa
Gottschalk (Anmeldung erbeten).
Haus des Buches, Tel. 9 95 41 34, Ge-
richtsweg 28; Literaturcafé 20 Uhr: Kla-
genfurt-Nachlese 2008, Lesung und
Gespräche mit Tilman Rammstedt, Pa-
trick Findeis, Chlemens J. Setz, Anja
Kampmann, Hannes Becker und Con-
stantin Götterfert.
Helheim, Weißenfelser Str. 32; 21 Uhr:
Fettsack, Lesung mit Volly Tanner und
Filmaufführungen: Barricade & Fearma-
kers.
Martin-Luther-Kirche Markkleeberg-
West, Tel. 3 58 69 59, Markkleeberg,
Pfarrgasse 27; 18 Uhr: Lebensraum
zwischen Barrikaden – Alltagsszenen
aus einem Pfarrhaus in der DDR, Le-
sung mit Wilhelm Schlemmmer.
Stötteritzer Margerite, Tel. 8 61 19
40, Lichtenbergweg 5d; Canapee 21
Uhr: Bloch oder Die Angst des Tor-
manns beim Elfmeter! Lesung mit Jörg
Maaß.

VORTRÄGE & FÜHRUNGEN

Alter Johannisfriedhof, Infotel.
034297/1 23 05, Prager Str.; 10 Uhr:
Kunsthistorische Führung, Treff: Ein-
gang Grassi-Museum.
FHL-Club, Tel. 3 06 24 50, Eichen-
dorffstr. 14; 15 Uhr: Historische Stadt-
führung entlang des Pleißemühlgra-
bens, (bitte anmelden); 21 Uhr: City-
Süd Nachttour – Die Verbrechen von ne-
benan, Stadtführung mit Henner Kotte
(nur mit Voranmeldung).
Galerie ARTAe, Tel. 35 52 04 66, Goh-
liser Str. 3; 10 Uhr: Kunst in Gohlis –
Führung durch Gohliser Galerien, Dauer
ca. 2 bis 2,5 h (bitte anmelden).
Galerie für Zeitgenössische Kunst, Tel.
14 08 10, Karl-Tauchnitz-Str. 11; 13
Uhr: Führung durch die Sammlungs-
Ausstellungen; 15 Uhr: Führung durch
die Wechsel-Ausstellungen.
Grassi – Museum für Völkerkunde, Tel.
9 73 19 00, Johannisplatz 5-11; 15
Uhr: Führungen in der Asien-Ausstel-
lung.
Halle 14 – Alte Baumwollspinnerei,
Tel. 4 92 42 02, Spinnereistr. 7; 15
Uhr: Führung durch die Ausstellung
„Von der Unbestimmtheit“.
Kirche Sommerfeld, Tel. 2 51 25 81,
Arnoldplatz; 19.30 Uhr: Auferstanden
aus Ruinen, Vortrag und Gespräch über
den Zeitraum 1943 bis 1953.
Leipzig Details, Tel. 3 03 91 12, Bern-
hard-Göring-Str. 152; 10 Uhr: Der Alte
Johannisfriedhof – Leprahospital und
Begräbnisstätte, Treff: Eingang Grassi-
Museum, Johannisplatz; 11 Uhr: Musik-
stadt Leipzig – Spaziergang entlang der
Notenspur, Treff: Bach-Museum am
Thomaskirchhof; 14 Uhr: Der Südfried-
hof – Kunsthistorische Führung, Rund-
gang, Treff, Eingang Prager Straße; 17
Uhr: Führung im Bundesverwaltungsge-
richt, Treff: Haupteingang Bundesver-
waltungsgericht Simsonplatz.
Leipzig Erleben GmbH, Tel. 7 10 42
80, Richard-Wagner-Str. 1; 10, 12.30
Uhr: Stadtrundfahrt mit Oldtimer-Dop-
pelstockbus; 10.30, 13.30 Uhr: Stadt-
rundfahrt; 11, 13, 15 Uhr: Stadtrund-
fahrt im Cabrio-Bus; 11 Uhr: Stadtspa-
ziergang; 11.30, 14.30 Uhr: Rundfahrt
im Original Pariser Stadtbus; 12, 14
Uhr: Stadtrundfahrt im gelben Doppel-

decker; 14 Uhr: Geschichten statt Ge-
schichte, Stadtrundgang.
Leipziger Oldtimer Fahrten, Tel. 22 56
57 61, Plautstr. 39; 11-12.30, 13-
14.30, 15-16.30 Uhr: Stadtrundfahrt
im Cabrio-Bus, Treff: Leipzig Erleben
GmbH, Richard-Wagner-Str. 1; 12-
13.30, 14-15.30 Uhr: Panorama-Stadt-
rundfahrt im Doppeldeckerbus, Treff:
Leipzig Erleben GmbH, Richard-Wagner-
Str. 1.
Moritzbastei, Tel. 70 25 90, Universi-
tätsstr. 9; Ratstonne 16 Uhr: MachtMu-
sik: Hau rein s is Tango – Sport in Rock
und Pop.
Museum in der „Runden Ecke“, Tel. 9
61 24 43, Dittrichring 24; 14 Uhr: Auf
den Spuren der Friedlichen Revolution,
Stadtrundgang, Treff: Nikolaikirche.
Oper, Tel. 1 26 12 61, Augustusplatz
12; 14 Uhr: Oper-Hausführung.
Rundum Leipzig, Tel. 8 60 59 01; 9-
13.15 Uhr: 10 Jahre Phönix-Tour – Vom
Bergbau zur Seenplatte, Erlebnis-Bus-
tour ins Leipziger Neuseenland, Ab-
fahrt: Goethestr.
Sächsische-Oldtimer-Busflotte Leipzig
GmbH, Tel. 4 92 99 56, Zschochersche
Str. 79b; 10, 12.30 Uhr: Stadtrund-
fahrt im Doppelstockbus, Abfahrt: Ri-
chard-Wagner-Str. 1; 11.15, 14.15 Uhr:
Stadtrundfahrt im Oldtimer-Cabrio-Bus,
Treff: Rich.-Wagner-Str. 1.
Südfriedhof, Infotel. 034297/1 23 05,
Prager Str.; 14 Uhr: Kunsthist. Führung.
Thomaskirche, Tel. 22 22 40, Thomas-
kirchhof 18; 13, 14, 16.30 Uhr: Turm-
führung.
Treffpunkt Leipzig, Tel. 1 49 78 79,
Barfußgäßchen 12; 10-12 Uhr: City-
Tunnel-Führung, Treff: Infobox am
Brühl; 11-12.30 Uhr: Altstadtrundgang
mit Besuch der Thomaskirche, Treff:
Thomasshop am Thomaskirchhof; 14-
16 Uhr: Große Stadtrundfahrt mit dem
„Gelben Leipziger“, Treff: Tourist-Infor-
mation, Richard-Wagner-Str. 1; 21 Uhr:
Oldtimer-Mondscheintour, Richard-Wag-
ner-Str. 1; 21 Uhr: Nachtwächter-Rund-
gang, Treff: Gedenksäule Nikolaikirche.
Wildpark, Infotel. 3 06 54 12, Kobur-
ger Str. 12; Eingang 14-15.30 Uhr:
Stadt.Name.Land. – Wald- und Wiesen-
tour durch den Auenwald.
Zentralstadion, Tel. 2 34 11 17, Am
Sportforum 3; 14 Uhr: Stadionführung,
Treff: Meeting-Point/Haupteingang (bit-
te anmelden).

... & SONST

Bushof Lindenau, Lützner Str.; 14 Uhr:
Viva Mexico! Party der LVB.
Haus Steinstraße, Tel. 3 91 32 19,
Steinstr. 18; 16 Uhr: Vereinsfest.
Heinrich-Budde-Haus, Tel. 9 12 26 41,
Lützowstr. 19; 15-19 Uhr: Eröffnung
„MusikSchule des Gesangs Leipzig“.
Karl-Heine-Straße, 10 Uhr: Westpaket.
Kongreßhalle Leipzig, Tel. 14 06 60,
Pfaffendorfer Str. 31; Spiegelpalast
12-22 Uhr: Orient-Treff – Alles aus Tau-
send und einer Nacht, Basar, Work-
shops, Galashow.
KulturKino Zwenkau, Tel. 034203/6
23 93, Zwenkau, Hugo-Haase-Str. 9;
19 Uhr: 2. Zwenkauer Bildernacht der
Foto- und Videoamateure.
Lehmanns Buchhandlung, Tel. 33 97
50 00 00, Grimmaische Str. 10; 13-17
Uhr: Shakespeare-Morde, Spektakel
zum Mitmachen.
Lene-Voigt-Park, Reichpietschstr.;
15.30-23 Uhr: 5. Tanzfest internatio-
nal.
Moritzbastei, Tel. 70 25 90, Universi-
tätsstr. 9; Ratstonne 11 Uhr: MachtMu-
sik – Spiel der Götter, Film; Ratstonne
14 Uhr: MachtMusik – Hoppet, Film;
Ratstonne 17.15 Uhr: MachtMusik –
When We Were Kings, Film; Terrasse
20.30 Uhr: MachtMusik – Rhythm Is It,
Film.
Neustädter Markt, 14-18 Uhr: Kunst-
fest.
Promenaden Hauptbahnhof, Tel. 14 12
70, Willy-Brandt-Platz 7; Saturn 13.30
Uhr: Autogrammstunde mit Silly.
Regenwaldzentrum des NABU, Tel. 3
01 40 25, Schleußiger Weg 3-5; 9-
11.30 Uhr: Erfahren Sie etwas zum Re-
genwald.
Zoologischer Garten, Tel. 5 93 35 00,
Pfaffendorfer Str. 29; 10 Uhr: Zoo-Akti-
onstage mit viel Wissenswertem zu
den täglichen Arbeiten im Zoo und ei-
nem Blick hinter die Kulissen. 
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Die noch junge Partyreihe No
No No bringt wieder Queer-Viel-
falt mit New Wave, Elektro, In-
dietronics, Diskopunk und
Queercore nach Leipzig. Dies-
mal ist Eve Massacre mit Fema-
le-Punk-Rave dabei und der aus
Kopenhagen stammende Niko-
laj Tange Lange mit Oldschool-
Indie und raviger Elektronik.
No No No, Sweat Club, 23 Uhr

Queerer
Mix
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Athletische seilspringende und
ballspielende Schlagzeuger und
tanzende Akkordeonisten sind
die Akteure des Abends beim
Festival „MachtMusik“. Das
sportliche Programm mit Wer-
ken von Thomas Chr. Heyde (Ti-
telfoto), Alan Hilario u.a. begreift
Musik als Körperkunst.

MachtMusik: Sportissimo, Fitness Company
(Petersstr. 15), 19 Uhr

Musik &
Körper

Sein Hauptinstrument ist das
Cello. Aber Sakamoto Hiromichi
arbeitet auch mit der musikali-
schen Säge, elektronischen In-
strumenten. Er setzt seine Stim-
me ein und Loops

Cello-Perfomance: Sakamoto Hiromichi,
Spinnerei (Halle 18), 21 Uhr, 10/15 Euro

Cello mit
Säge

Die Punk-Band The Adicts ist
seit gefühlten Ewigkeiten im Ge-
schäft. Im Conne Island spielen
sie mit den Schweizer Punk-
rockern Tight Finks und Lousy,
die ihren Aggro-Punk servieren.
The Adicts, Conne Island, 20 Uhr, 15,50 Euro

Drei Mal
Punk
MITTWOCH 24.09.08 LEIPZIG LIVE SEITE 12

ROCK & POP

Victor Jara, Zschochersche Str. 12; 20
Uhr: Konzert mit Tanghetto.

JAZZ & CLASSIC

Michaeliskirche, Tel. 5 64 55 09,
Nordplatz 14; 12 Uhr: Orgelmusik an
der historischen Sauer-Orgel von
1904, mit Studenten der Hochschule
für Musik und Theater und Veit-Ste-
phan Budig.
Nikolaikirche, Tel. 9 60 52 70, Nikolai-
kirchhof; 17 Uhr: Musik und Besin-
nung.
Spizz, Tel. 9 60 80 43, Markt 9; 20
Uhr: Piano Boogie Night.
Tonelli's, Tel. 0177/6 03 19 78, Els-
terstr. 35; 21 Uhr: Jazz-Session.

OPER & THEATER

die naTo, Tel. 3 01 43 97, Karl-Lieb-
knecht-Str. 46; 20.30 Uhr (Premiere):
Warten auf die Neuberin, von und mit
Gerno Knall und Armin Zarbock.
Haus Steinstraße, Kartentel. 8 70 62
37, Steinstr. 18; DachTheater 20 Uhr:
Solingen, Theaterstück von John von
Düffel mit kleine.welt.bühne.leipzig.
Theater der Jungen Welt, Tel. 4 86 60
16, Lindenauer Markt 21; 10.30 Uhr:
Nachtblind.

KABARETT & VARIETÉ

academixer, Tel. 21 78 78 78, Kupfer-
gasse 2; 20 Uhr: Die Angst der Hasen,
Gastspiel mit Thomas Freitag.
Frosch-Café & Theater, Tel. 2 25 13
63, Thomasiusstr. 2; 20 Uhr: Die letzte
Nacht auf der Teatanic, mit den Diven
Schmoll & Toll.
Funzel, Tel. 9 60 32 32, Nikolaistr. 6-
10; 20 Uhr (Vorpremiere): Zweiohrna-
se, Gastspiel mit Mike Krüger.
Gohglmohsch, Tel. 9 27 22 58, Markt
11; 20 Uhr: Sachsentaxi: S gladdschd
glei! mit Meigl Hoffmann.
Kabarett SanftWut in der Mädler-Pas-
sage, Tel. 9 61 23 46, Grimmaische
Str. 2-4; 20 Uhr: Und ewig bockt das
Weib.
Krystallpalast Varieté, Tel. 14 06 60,
Magazingasse 4; 20 Uhr: Famose Vir-
tuosen – Tradition trifft auf Innovation.
Pfeffermühle Interim im Kosmos-
Haus, Tel. 9 60 31 96, Gottschedstr.
1; 20 Uhr: 30 Prozent Rabattzzz, mit
Franziska Schneider, Burkhard Dam-
rau, Dieter Richter.

PARTY & TANZEN

Blaue Trude, Tel. 2 12 66 79, Stern-
wartenstr. 14-16; 19 Uhr: Studenten-
treff.
Flowerpower, Tel. 9 61 34 41, Rie-

mannstr. 42; 22 Uhr: Come Shot Mu-
sic – Alles was Menschen Spaß macht.
Markt 1, Tel. 9 60 33 06, Kathari-
nenstr. 13; 20 Uhr: Disko.
Nachtcafé Limited, Tel. 2 11 40 00,
Petersstr. 39-41; 22 Uhr: Energy Club-
night mit Tune Brothers, Kiss, Tune
Brothers, Rookie, Rix Rax, P.I.P.
Parkgaststätte im Agra-Park, Tel.
034299/7 77 49, Bornaische Str.
210; Saal, 1. Etage 15-18 Uhr: Tanz-
nachmittag mit Rainer Ziggert.
Staubsauger, Tel. 9 91 36 56, Karl-
Liebknecht-Str. 95; 23 Uhr: Andreas
List.

KINDER & JUGEND

Club Sellerhausen, Tel. 2 30 10 23,
Püchauer Str. 4; 16 Uhr: Mädchengrup-
pe; 17-19 Uhr: Mädchenboxen von 14
bis 20 Jahren.
Der Anker, Tel. 9 12 83 27, Renftstr.
1; 14 Uhr: Hobbywerkstatt, Modellbau;
14-18 Uhr: Sport kennt keine Grenzen,
Kicker-, Streetsoccer-, Tischtennis- und
Badmintonturniere.
Familienzentrum des Caritasverban-
des, Tel. 9 45 47 61, Liliensteinstr. 1;
13.30-17.30 Uhr: Bauspielplatz;
14.30-17.30 Uhr: Fahrradwerkstatt für
Kinder.
FZZ „Paradise“ Lößnig, Tel. 3 39 13
96, Kurt-Tucholsky-Str. 10; 16-19 Uhr:
Kampfsport.
Galerie für Zeitgenössische Kunst,
Tel. 14 08 10, Karl-Tauchnitz-Str. 11;
16-17.30 Uhr: gfzk ab 3, Toben und
Basteln für Vorschulkinder.
Grassi – Museum für Völkerkunde, Tel.
9 73 19 00, Johannisplatz 5-11; 16
Uhr: Bei Hirten und Reitern in der Mon-
golei, für Kinder ab 6 Jahren.
Halle 5, Tel. 3 05 58 60, Wind-
scheidstr. 51; 14-16 Uhr: Kids-Club,
für Kinder bis 12 Jahren; 17 Uhr: Hi-
pHop-Tanzkurs, für Jugendliche von 12
bis 18 Jahren.
Heinrich-Budde-Haus, Infotel. 5 83 12
87, Lützowstr. 19; 15-17.15 Uhr: Kari-
buni Watoto – eine Reise durch Afrika,
musikalische Früherziehung für Kinder
von 6 bis 8 Jahren.
JKZ O.S.K.A.R., Tel. 6 86 56 80, Ga-
belsbergerstr. 30; 10 Uhr: Das fliegen-
de Klassenzimmer, Lesung mit Steffi
Böttger und Bernhard Biller; 16-17.30
Uhr: Breakdance für Jugendliche ab 12
Jahren; 16 Uhr: Fotosafari durch den
Leipziger Osten.
Kulturwerkstatt KAOS, Tel. 4 80 38
41, Wasserstr. 18; 16-17.30 Uhr:
Kunst und Experimente, für Kinder von
7 bis 9 Jahren; 16-17.30 Uhr: Theater-
strolche – Theater mit Schwarzlicht, für
Kinder von 6 bis 10 Jahren.
MONAliesA, Tel. 3 06 52 60, Bern-
hard-Göring-Str. 152; 15-18 Uhr: Meine
Katze ist geschieden..., Gesprächsrun-
de über die Trennung der Eltern.
Museum der bildenden Künste, Tel. 21
69 90, Katharinenstr. 10; 15 Uhr:
Kunstfenster – Grafisches und Kleinge-
drucktes, Kreativwerkstatt.

Mütterzentrum Thekla, Tel. 9 21 75
62, Klingenthaler Str. 14; 10-11 
Uhr: Sport und Spiele für Kinder ab 1
Jahr.
Spielmobil KAOS, Tel. 4 80 38 41;
15.30-18.30 Uhr: Platz an der Lukas-
kirche (Volkmarsdorf).
Stötteritzer Spielkiste, Tel. 8 60 72
47, Holzhäuser Str. 1; 9.30 Uhr: Ma-
scha und der Bär, Leseclub ab 3 Jah-
ren; 15.30 Uhr: Theaterspiel für Vor-
schulkinder; 17.30 Uhr: Fotokurs für
Jugendliche.
Tanzstudio tendance, Tel. 2 21 92 94,
Hohe Str. 9-13; 19.15 Uhr: Schnupper-
stunde in D's! Dance Club, ab 16 Jah-
ren (Anmeldung erbeten).
Theater der Jungen Welt, Tel. 4 86 60
16, Lindenauer Markt 21; Kleine Büh-
ne Demmeringstr. 9.30 Uhr: Von der
Schnecke, die wissen wollte, wer ihr
Haus geklaut hat, Puppentheater für
Kinder ab 3 Jahren; Kleine Bühne Dem-
meringstr. 10 Uhr: Peter und der Wolf,
Puppenspiel für Kinder ab 5 Jahren.
Werk II, Tel. 3 08 01 40, Kochstr. 132;
14-17 Uhr: Glasbläserei; 14.30-20
Uhr: Grafikdruckwerkstatt; 15-17, 18-
20.30 Uhr: Keramikwerkstatt.

LITERATUR & LESUNG

FHL-Club, Tel. 3 06 24 50, Eichen-
dorffstr. 14; 20 Uhr: Gut, dass es dich
gab, Muttchen, Lesung mit Ursula Nö-
ckel.
Frauenkultur, Tel. 2 13 00 30, Wind-
scheidstr. 51; 19 Uhr: Vom Politikver-
bot ins Kanzleramt: Ein hürdenreicher
Weg für Frauen ... vom Mittelalter bis
zur ersten Kanzlerin, Lesung und Dis-
kussion mit Claudia von Gélieu (Politik-
wissenschaftlerin und Historikerin,
Berlin).
Heimatverein Holzhausen / Berggut,
Tel. 9 90 17 16, Zuckelhausener Ring
17; 19 Uhr: Lieber zehnmal den Kopf
verloren, als einmal das Gesicht, Apho-
rismen mit Reinhard Lochner.
Lehmanns Buchhandlung, Tel. 33 97
50 00 00, Grimmaische Str. 10; 20.15
Uhr: Sophie Kinsella: Kennen wir uns
nicht?, Lesung mit Lavinia Wilson.
Leipziger Städtische Bibliotheken,
Tel. 1 23 53 43, Wilhelm-Leuschner-
Platz 10; Bibliotheksgeschichtliches
Kabinett 17 Uhr: Poetisches Podium
der Gesellschaft für zeitgenössische
Lyrik; Oberlichtsaal 19.30 Uhr: Mach-
werk oder Das Schichtbuch des Flick
von Lauchhammer, Lesung und Ge-
spräch mit Volker Braun.
Pauluskirche Grünau, Tel. 4 11 21 45,
Alte Salzstr. 185; 18.30 Uhr: Flucht
und Asyl in Lyrik und Prosa, szenische
Lesung mit Dana Karim Rashid, Dunia
Karim Rashid und Dr. Derek Ott.

KURSE & TREFFS

Familienzentrum Lichtblick, Tel. 3 54
28 48, Markkleeberg, Hauptstr. 34;

9.30 Uhr: Doppelte Freude – doppelte
Last? Das Leben mit Zwillingen; 20
Uhr: Achtsame Sprache Teil I, Kurs zur
gewaltfreien Kommunikation.
Percussion Art, Tel. 2 11 71 01, Kör-
nerstr. 68; 18.30-20 Uhr: Trommeln für
AnfängerInnen.
Treff.komm, Eisenbahnstr. 112; 19.30
Uhr: Meditativer Tanz.
Zentrum für Integration, Tel. 4 80 43
11, Demmeringstr. 115; 14-18 Uhr:
Geschenkpackung gestalten.

VORTRÄGE & FÜHRUNGEN

Alter Johannisfriedhof, Infotel.
034297/1 23 05, Prager Str.; 10 Uhr:
Kunsthistorische Führung, Treff: Ein-
gang Grassi-Museum.
Ev.-Freikirchl. Gemeinde, Tel. 9 11 89
10, Schiebestr. 32; 19.30 Uhr: Bibel-
gespräch.
Friedenskirche, Tel. 5 64 55 09, Kirch-
platz 9; Gemeindehaus 20 Uhr: Unter-
wegs ins gelobte Land – Situation von
Flüchtlingen in Tansania und an den
EU-Grenzen, Vortrag und Gespräch mit
Dieter Braun.
Galerie KUB, Tel. 4 92 99 04, Kantstr.
18; 20.30 Uhr: Roadmap Palestine:
Die besetzten Gebiete – Hintergründe
und Perspektiven, Vortrag von Christi-
ne Smers.
Gohliser Schlösschen, Tel. 58 96 90,
Menckestr. 23; 15 Uhr: Führung durch
das Gohliser Schlösschen.
Klub Gshelka, Tel. 9 42 20 01, An der
Kotsche 51; 18.30 Uhr: Sprache und
Politik, Vortrag mit Prof. Dr. Peter
Porsch.
Leipzig Details, Tel. 3 03 91 12, Bern-
hard-Göring-Str. 152; 10 Uhr: Der Alte
Johannisfriedhof – Leprahospital und
Begräbnisstätte, Treff: Eingang Grassi-
Museum, Johannisplatz; 16 Uhr: Füh-
rung im Bundesverwaltungsgericht,
Treff: Haupteingang Bundesverwal-
tungsgericht Simsonplatz.
Leipzig Erleben GmbH, Tel. 7 10 42
80, Richard-Wagner-Str. 1; 10, 12.30
Uhr: Stadtrundfahrt mit Oldtimer-Dop-
pelstockbus; 10.30, 13.30 Uhr: Stadt-
rundfahrt; 11, 13, 15 Uhr: Stadtrund-
fahrt im Cabrio-Bus; 11.30, 14.30 Uhr:
Rundfahrt im Original Pariser Stadt-
bus; 15 Uhr: Stadtspaziergang.
Leipziger Oldtimer Fahrten, Tel. 22 56
57 61, Plautstr. 39; 11-15 Uhr: Mit
dem Oldtimerbus und einem Motor-
boot durch die Wasserstadt Leipzig
incl. Brunch im Stelzenhaus, Treff:
Tourist-Info, Rich.-Wagner-Str. 1; 11-
12.30, 13-14.30, 15-16.30 Uhr:
Stadtrundfahrt im Cabrio-Bus, Treff:
Leipzig Erleben GmbH, Richard-Wag-
ner-Str. 1.
Markuskapelle Reudnitz, Tel. 6 88 04
26, Dresdner Str. 59; 15 Uhr: Wissens-
wertes aus der Geschichte der Univer-
sität Leipzig.
Museum der bildenden Künste, Tel. 21
69 90, Katharinenstr. 10; 17 Uhr: Die
wunderbare Gesellschaft...; 18 Uhr:
Lovis Corinth und die Geburt der Mo-

derne I.
Museum in der „Runden Ecke“, Tel. 9
61 24 43, Dittrichring 24; 15 Uhr: Füh-
rung durch die Ausstellung „Stasi –
Macht und Banalität“.
Museum zum Arabischen Coffe Baum,
Tel. 96 51 32, Kleine Fleischergasse
4; 11 Uhr: Öffentliche Führung.
Sächsische-Oldtimer-Busflotte Leipzig
GmbH, Tel. 4 92 99 56, Zschocher-
sche Str. 79b; 10, 12.30 Uhr: Stadt-
rundfahrt im Doppelstockbus, Ab-
fahrt: Richard-Wagner-Str. 1; 11.15,
14.15 Uhr: Stadtrundfahrt im Old-
timer-Cabrio-Bus, Treff: Rich.-Wagner-
Str. 1.
Schaubühne Lindenfels, Tel. 48 46 20,
Karl-Heine-Str. 50; 18 Uhr: Israel, die
Palästinenser, wir – Das Dilemma der
deutschen Linken bei der Suche nach
Positionen und Wegen, Vortrag von P.
Ullrich (Universität Leipzig).
St. Martin Leipzig-Grünau, Tel. 4 11
21 44, Kolpingweg 1; 14 Uhr: Tansania
– eines der ärmsten Länder der Welt
und seine Flüchtlinge.
Stadtgeschichtliches Museum / Neu-
bau, Tel. 96 51 30, Böttchergäßchen
3; 17 Uhr: Führung durch die Ausstel-
lung „Totalitär. Städtebau und Archi-
tektur des Nationalsozialismus in Leip-
zig.
Stadtgeschichtliches Museum im Al-
ten Rathaus, Tel. 96 51 30, Markt 1;
13 Uhr: Muse(um) am Mittag – Punkt
Eins. 15-Minuten-Geschichten am Ori-
ginal, Heroisch: Das Banner Freiwilliger
Sachsen.
Südfriedhof, Infotel. 034297/1 23 05,
Prager Str.; 14 Uhr: Kunsthistorische
Führung.
UT Connewitz, Tel.4 62 67 76, Wolf-
gang-Heinze-Str. 12 a; 20 Uhr: globa-
Le, Blockaden des G8-Gipfels.
Zentralstadion, Tel. 2 34 11 17, Am
Sportforum 3; 14 Uhr: Stadionführung,
Treff: Meeting-Point/Haupteingang (bit-
te anmelden).

... & SONST

Centraltheater, Tel. 1 26 81 68, Bo-
sestr. 1; 20.30 Uhr: Der Centrale Film:
Kinder. Wie die Zeit vergeht.
Filmschule, Tel. 2 11 91 58, Hein-
richstr. 6; 18 Uhr: 20 Jahre Filmschule
– Eine filmische Zeitreise.
Galerie Fine Art, Tel. 3 37 31 63, Ka-
tharinenstr. 1-3; 10-18 Uhr: Vorbesich-
tigung zur Kunstauktion zugunsten des
Künstlergutes Prösitz.
Kreativstube des Naomi e. V., Tel.
9 61 09 75, Zollikoferstr. 23-25; 14-
18 Uhr: Tag der offenen Tür.
LIA Halle 18, Spinnereistr. 7; 21 Uhr:
Ohayô, Japan! 2008 – Butô-Video-Per-
formance: Janome, mit Fukuzaki Mayu-
mi, Yoann Trellu und Chuu.
Zeitgeschichtliches Forum, Tel. 2 22
00, Grimmaische Str. 6; 19 Uhr: Frie-
den schaffen ohne Waffen? – Die Frie-
densbewegungen in Ost und West, Po-
diumsdiskussion.

Letzte Woche stellte Erwin Wa-
genhofer „Let’s make money“
bei der Filmkunstmesse vor, ein
Film über die Zerstörungsspur
der Renditejäger. Zurück blieb
ein Publikum, das die Frage
stellte: Was kann man dagegen
tun? Mit „Globale 08“ startet ei-
ne wöchentliche Reihe globali-
sierungskritischer Filme und
Diskussionen, die Einblicke ge-
ben in die aktuellen Protestbe-
wegungen. Der 40-minütige Film
„What would it mean to win“,
aufgenommen bei den Blocka-
den des G8-Gipfels in Heiligen-
damm, zeigt wie sich die Bewe-
gung heute definiert.

Globale 08: What would it mean to win, 
UT Connewitz, 20 Uhr, Eintritt frei

Kritische
Reihe
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*0,49 Euro/SMS (inkl. 0,12 Euro VF Leistungs-
anteil). Oder Postkarte mit dem SMS-Code an:
LVZ-Online, Peterssteinweg 19, 04107 Leipzig
(bitte eigene Telefonnummer angeben). Die Verlo-
sung erfolgt unter Ausschluss des Rechtsweges.
Mitarbeiter der LVDG dürfen nicht teilnehmen.

SMS* mit

LL WIN BUTO
an 52020

„Janome“ heißt die Butô-Video-
Performance, die heute im Rah-
men des „Ohayô, Japan“-Festi-
vals zu erleben ist. Dabei verei-
nigt sich der ausdrucksstarke
Butô-Tanz von Mayumi Fukuzaki
mit den Animationen des Video-
künstlers Chuuu und dem Flö-
tenspiel von Nobuyasu Furuya.
Wir verlosen 3x2 Karten. Ge-
lost wird am Dienstag, 10 Uhr.

„Janome“ – Butô-Video-Performance, 21
Uhr, LIA (Spinnerei, Halle 18)

Kunst aus Fernost
Larsen Sechert alias Gerno
Knall und Armin Zarbock hin-
terfragen den Beschluss Frie-
derike Neubers von 1737,
den Hanswurst von der Bühne
zu verbannen: ein tiefgründi-
ges Theaterspektakel voller
Absurditäten und Komik.
Warten auf die Neuberin, naTo, 20.30 Uhr

Hanswurst retten

Klassischer Tango und Elektro-
musik mit Beats des Deep
House fusionieren zum unver-
wechselbaren Sound von
„Tanghetto“. Bei ihrer Leipzig-
premiere stellen die Argenti-
nier das neue Album vor.
Tanghetto, Victor Jara, 20 Uhr, 15/12 Euro

Tango trifft Beats

Leipzig: Live, September 9th 2008, page 7; Highlights of the day
(Monthly Event Review of daily newspaper „Leipziger Volkszeitung“ (leipzig shinbun)

Leipzig: Live, September 9th 2008, page 12; Highlights of the day
(Monthly Event Review of daily newspaper „Leipziger Volkszeitung“ (leipzig shinbun)

Quotes in English:

Cello with Saw [Headline]

Quotes in English:

Art from the Far East [Headline]



11

On pantomimic paths for small great gestures
The dancetheater festival „Ohayô, Japan!“ shows „Nô / Butô / Video“ on the Bauhaus stage [Headline]
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Quotes in English:

Bauhaus
Japanese Culture-event
With puppet theatre, movies, dance and music
 [Headline]
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How the sliding step works
Festival - In „Strange Stories“ body languages encounter on the bauhaus stage. In a small intro-
duction before the audience is informed about important details  [Headline]
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DDP-Meldung vom 16.09.2008, 10:37 Uhr

Publikumsfestival für japanische Kunst

Leipzig/Dresden/Dessau (ddp-lsc). Wenn Ausländer japanisch
lernen, wird ihnen eine Redewendung meist nicht beigebracht. Sie
heißt «Ohayo», sagt Tom Grigull, der sich beim Sprechen kurz nach
vorn neigt. Sie bedeutet ein saloppes «Guten Morgen» und ist
ganztägig ein beliebter Gruß unter japanischen Schauspielern.

Grigull ist Experte für diese Feinheiten der japanischen Sprache.
Der Japanologe und Theaterwissenschaftler wird am Mittwoch das
«Ohayo»-Festival eröffnen, das bis 30. September japanisches
Theater und bildende Kunst in Leipzig, Dresden und Dessau präsentiert. Die Veranstalter
erwarten rund 3000 Besucher.

Grigull ist der Erfinder und künstlerische Leiter des Festivals. Seine Idee: «Ich möchte
Begegnungen aus ganz verschiedenen Kunstgattungen schaffen.» Theater solle etwa auf
Performance treffen, japanische Künstler auf deutsche, europäisches Ballett auf das traditionelle
japanische No. «Im besten Sinne kommen die Leute zusammen und es entsteht etwas Neues»,
sagt er.

So wird der Leipziger Figurentheaterspieler Michael Vogel ein Stück gemeinsam mit Okamoto
Hoichi produzieren, «einem Großmeister des japanischen Figurentheaters», sagt Grigull. Hoichi
sei sehr bekannt in Japan, aber er habe es sehr schwer, Geld zu verdienen mit seiner Art
Theater und gehöre eher zum künstlerischen Untergrund. Grigulls erklärte Absicht ist es,
japanische Kunst jenseits des Mainstreams zu zeigen.

Exotische Kost solle niemand erwarten. «Über Japan sind noch die schlimmsten Klischees im
Umlauf. Früher habe ich mich oft darüber aufgeregt. Jetzt mache ich einfach selbst ein
Festival», erklärt Grigull sein Selbstverständnis.

Der 30-Jährige promoviert an der Universität Leipzig über japanische Theatermasken und hat
eine Zeit lang in Japan gelebt. Im vergangenen Jahr hob er das Festival aus der Taufe, zunächst
beschränkt auf eine Spielstätte. «Leipzig ist eine Stadt, in der man auch zusehen muss, wie
man überlebt, was den Stellenmarkt für Japanologen angeht. Ich schaffe mir im Prinzip meine
eigene Arbeit», sagt Grigull.

Ein Jahr später, zur zweiten Ausgabe des Festivals, kann er bereits sagen: «Aus meiner Sicht
gibt es keine vergleichbare Veranstaltung. Deutschlandweit sind wir das einzige
Publikumsfestival für bildende und darstellende Kunst Japans.» Der Japan Foundation, im
Inselstaat die Entsprechung zum Goethe-Institut, war Grigulls Engagement eine umfangreiche
Förderung wert.

Außerdem hat Grigull das Festival im zweiten Jahr über Leipzig hinaus ausweiten können: Teile
des Programms werden im Bauhaus Dessau und im Dresdner Societaetstheater gezeigt. Dessen
Intendant Andreas Nattermann sagt: «Wir haben vor allem Neugier auf das Land. Wenn man
die Chance hat, Theater aus anderen Ländern ins eigene Programm zu holen, sollte man das
nutzen.»

Torsten Blume ist als Leiter der Studiobühne des Bauhauses für den Dessauer Teil des Festivals
verantwortlich. Er freut sich auf die Festivalbegegnungen, «weil das Bauhaus historisch eine
sehr enge Verbindung zu Japan hatte». Ob in den Theaterexperimenten der 20er Jahre oder in
der Architektur des Bauhauses, die Hinwendung der Bauhauskünstler nach Japan sei deutlich

Publikumsfestival für japanische Kunst +++ derNewsticker.d... http://www.dernewsticker.de/news.php?print=1&id=44568
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sichtbar.

Grigull ist auf den Ausgang des Festivals gespannt: «Mich interessiert, wie das bei den Japanern
ankommt.» Die Videokünstler Mai Yamashita und Naoto Kobayashi sind bereits zu einer
Einschätzung gelangt: «Die Zeit vergeht hier langsamer. Es ist bequemer, hier Kunst zu
machen.»

(ddp)

© ddp Deutscher Depeschendienst GmbH
Direkt-Link: http://www.derNewsticker.de/news.php?id=44568
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Strange Stories

Im Rahmen von OHAYÔ, JAPAN!
Schaubühne Lindenfels
Auf der Bühne: MATSUI Akira, Yelena Pankova
Produktion: Meta-Theater (München)
17. September 2008
http://ohayo-japan.de/html/2008/de/strangst.html
Bilder: Manuela Kasemir

Kommentarbedürftiger Kulturimport

Das Festival OHAYÔ, JAPAN! geht in seine zweite Runde
und erweitert sich dabei beträchtlich hinsichtlich Inhalt,
Umfang und Spielorten. So wird das diesjährige Festival
von Ausstellungen bildender Kunst aus Japan flankiert und
auch Filme kommen zur Aufführung, darunter auch die Weltpremiere Saure
Erdbeeren - schwerer Stahl!. Darüber hinaus beschränkt sich das Festival dieses
Jahr nicht nur auf die beiden "Lindenfels-Häuser", sondern es konnte einerseits über
das Spinnwerk eine Kooperation mit dem Centraltheater hergestellt werden und
andererseits kommt das Festival ebenfalls auf der Bühne des Bauhauses Dessau
zur Aufführung sowie im Dresdner Societätstheater.

Das Besondere an diesem Festival ist vor allem der Ansatz, nicht nur Kulturimport
zu betreiben und japanische Produktionen hier zu zeigen, sondern auch den
künstlerischen Austausch zu fördern - dies geschieht sowohl durch Workshops
inklusive Abschlusspräsentation als auch durch lancierte Kooperationen zwischen
japanischen und westlichen Künstler/innen, auf dass diese gemeinsam etwas
entwickeln. Somit zeigt das Festival hier, was in Japan so auch noch nicht gesehen
werden konnte. Folgerichtig strebt man für das kommende Jahr an, die in
Deutschland erarbeiteten Stücke auch in Japan vorzustellen und damit das
Programm gewissermaßen zu re-importieren.

Neben dem Austausch zwischen den Künstler/innen formuliert der künstlerische
Leiter Tom Grigull zugleich den Anspruch, auch dem hiesigen Publikum einen
Zugang zur japanischen Kultur zu eröffnen. Von daher soll nicht der exotische Reiz
des Fremdartigen und Rätselhaften ausgestellt werden. Vielmehr soll durch eine
Fokussierung auf handwerkliche Aspekte des Theaterspiels als einer erlernbaren
Technik als auch durch den ästhetischen Reiz der Inszenierung ein unmittelbares
Erlebnis ermöglicht werden. Wie sich bereits im Vorjahr zeigte, ist dies ein sinnvoller
und auch tragfähiger Ansatz, welcher Schwellenängste zu minimieren hilft und
neuartige Eindrücke ermöglicht.

Als Festival-Eröffnung diente ein spannendes Projekt: Die Produktion Strange

Stories des Münchener Meta-Theaters versucht, das mittelalterliche Nô-Theater mit
klassischem europäischen Ballett in Beziehung zu setzen. Die zweiteilige
Inszenierung setzt sich aus einem traditionellen Nô-Stück und einem daran
anschließenden Tanzwettbewerb zwischen dem Nô-Tänzer und einer Ballerina
zusammen. Der Anspruch der Unmittelbarkeit wird hierbei jedoch nicht erreicht. Bei

Leipzig-Almanach Tagebuch einer Musikstadt http://leipzig-almanach.de/buehne_kommentarbeduerftiger_ku...
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Nô handelt es sich um eine für westliche Besucher/innen außerordentlich
kommentarbedürftige Theaterpraxis. Ohne die Erläuterung im Programmheft wird
keineswegs ersichtlich, dass hier der anmutige Flug eines Kranichs und die Liebe
einer Vogelmutter zu ihren Jungen dargestellt werden. Die reduzierten Formen und
stilisierten Gebärden bleiben den unwissenden Zuschauer/innen ebenso
unverständlich wie die Funktion der verschiedenen Personen auf der Bühne oder die
Szenenabfolge. Man kann lediglich ergebnislos rätselnd einem fremdartigen Ritual
folgen und zur Kenntnis nehmen, dass offenbar eine Vielzahl an gestischen Codes
gezeigt wird, aber hat letztlich keine andere Wahl als die Rolle des Touristen
einzunehmen, der passiv Exotik konsumiert. Hier wäre eine Art "Beipackzettel zum
Nô-Spiel" für jene, die es interessiert, eine sinnvolle Ergänzung zum Programmheft
gewesen.

Geradezu haarsträubend ist jedoch der zweite Teil, das Aufeinandertreffen von Nô
und Ballett. Während man vorher um das Verständnis der Symbole rang, stellt sich
hier nun die Sinnfrage: Was soll das? Der Asiate und die Europäerin stehen in
einem tänzerischen Wettstreit, der offenbar erbittert ausgetragen wird. Dabei werden
sowohl Parallelen wie auch Unterschiede der künstlerischen Praxis aufgezeigt,
welcher schließlich durch den dramaturgischen Kniff, dass sich die Europäerin eher
versehentlich die Seele des Japaners einverleibt, zur Synthese gebracht werden.
Dies wird jedoch von unerträglich plumpen elektronischen Klangstreams und
gänzlich überflüssigen Videoprojektionen begleitet. Außerdem führt die
Verschmelzung der verschiedenen Elemente nicht zu einer anregenden neuen
Körpersprache, sondern bleibt in einer Aufhebung der jeweiligen Stärken der
verschiedenen künstlerischen Praxen stehen. Der Produktion haftet bei aller
technischen Meisterschaft der Tänzerin und des Tänzers ein intellektuelles
Kunstwollen an, das sich in einer Zangen-Kopfgeburt erschöpft. Geradezu
schmerzhaft karg fällt dementsprechend auch der Beifall des Publikums aus, das
damit eine verschenkte Gelegenheit kommentiert.

(René Seyfarth)

Schreiben Sie uns Ihre Meinung zu diesem Text oder Thema im Forum!
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Saure Erdbeeren - Schwerer Stahl

Im Rahmen von OHAYÔ, Japan!
Regie: Tilman König und Daniel Kremers
Schaubühne Lindenfels
Premiere: 19. September 2008
http://ohayo-japan.de/html/2008/de/saure-erdbeeren.html

Japans versteckte Gastarbeiter

"Wenn ihr euch verletzt, werdet ihr sofort entlassen." Klare Worte, die so und ähnlich
vielen Gastarbeiter/innen bekannt sind. Wenngleich das Arbeitsrecht in Japan dem
einer modernen Industrienation entspricht, leben und arbeiten circa zwei Millionen
Einwanderer unter kaum vorstellbaren Bedingungen. Der Inselstaat ist in seinem
Selbstverständnis bis heute kein Einwanderungsland und faktisch bis Ende der
1980er Jahre fand diese auch nicht statt. Um jedoch den Bedarf an (vor allem
billigen) Arbeitskräften zu decken, wurden und werden inkonsequente Regelungen
getroffen, die zuerst die Rückkehr von Südamerikaner/innen mit japanischen
Vorfahren erlaubte und heute auch unter den Euphemismen "Praktikum" oder
"Ausbildung" den Import von ungelernten Fronarbeiter/innen (zum Beispiel aus
China) ermöglicht.

Nun muss man kein ausgewiesener Kenner Japans sein, um bereits vom vitalen
Patriotismus beziehungsweise Nationalismus gehört zu haben und den
diplomatischen Verwicklungen, die damit verbunden sind, insbesondere was die
Kriegsverbrechen in China und Korea wie auch die japanische Erinnerungskultur
betrifft. Dennoch sind die in diesem Dokumentarfilm festgehaltenen Rassismen
teilweise von einer derart unhinterfragten Härte, dass man oft nur verwundert mit
dem Kopf schütteln kann. Selbst die (wie immer) privilegierten Europäer/innen und
Nordamerikaner/innen haben mit Benachteiligungen und auch mit Anfeindungen zu
leben. Umso problematischer gestaltet sich die Situation für asiatische Nachbarn
oder Afrikaner/innen.

In den verantwortlichen Bereichen in Politik und Wirtschaft wird jedoch über den
Bedarf an Arbeitskräften, den Bevölkerungsrückgang und die demographische wie
wirtschaftliche Zukunft des Landes nachgedacht. Die in diesem Rahmen geäußerten
Vorstellungen sind allerdings recht einfältig und reichen von der Auslagerung der
Produktion über Roboterarbeitskraft bis hin zu beängstigend naiven Vorstellungen
von Arbeitsmigration und Integration. Dies ist nicht zuletzt auf die lange Zeit
mangelhafte beziehungsweise gänzlich fehlende öffentliche Debatte um
Einwanderung zurückzuführen, welche erst seit diesem Jahr langsam vorangebracht
wird.

Tilman König und Daniel Kremers ist mit diesem Film ein spannender Einblick in
eine bislang kaum wahrgenommene Problematik gelungen, ohne plakativ oder
emotionalisierend vorzugehen. Wie sie selbst einräumen, ist der Film deutlich
problemorientiert und mag dadurch die Schwierigkeiten und Übel virulenter
erscheinen lassen, als es tatsächlich der Fall ist. Die aufgezeigten Beispiele
legitimieren dieses Vorgehen jedoch ausreichend und werden jeweils individuell
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verhandelt. Dadurch liegt gerade die Stärke des Films in einer prägnanten
Kernaussage, während auf den Versuch einer umfassenderen Gesellschaftsanalyse,
Verallgemeinerungen oder Dramatisierungen glücklicherweise verzichtet wird.
Lediglich die eingesprochenen Kommentare sind leider sowohl sprachlich wie auch
inhaltlich allzu karg ausgefallen - hier wünscht man sich doch hin und wieder einige
Erläuterungen mehr. Dies wurde insbesondere an den zahlreichen Fragen seitens
des Publikums nach der Premiere deutlich.

Insgesamt handelt es sich trotz geringen Budgets um eine beachtliche und
ambitionierte Produktion, die spannende Fragen stellt und neue Fragen aufwirft.
Somit bleibt der Film nicht bei seinem Thema stehen, sondern schafft auch die
Grundlage für einen weiteren Zugang beziehungsweise einer veränderten
Wahrnehmung Japans. Gerade im Rahmen des OHAYÔ, JAPAN! -Festivals vermag
dieser Film somit ein kontrastreiches Bild von einem Land zu entwerfen, welches
eben nicht nur über einen faszinierenden und fremdartigen Kulturreichtum verfügt,
sondern auch mit beträchtlichen Problemen konfrontiert ist, welche uns Europäern
durchaus vertraut sind.

(René Seyfarth)

Schreiben Sie uns Ihre Meinung zu diesem Text oder Thema im Forum!
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Cello-Performance und Figurentheater

Hiromichi Sakamoto (Yokohama, Japan) und Franziska Merkel (Leipzig)

Schaubühne Lindenfels

Premiere: 21. September 2008

www.ohayo-japan.de

Überzuckert - Die deutsch-japanische Klangküche von Merkel und Sakamoto

Es klingt und tropft im Saal der Schaubühne Lindenfels. Zwei Künstler loten unter

dem Motto "Begegnungen" die Möglichkeiten des Zusammenspiels von Cello-Freistil

und Kochobjekt-Performance aus. Das von Tom Grigull initiierte Theater-Festival

Ohayô, Japan! - mit zahlreichen Kooperationspartnern in Leipzig, Dresden und

Dessau - zählte unter anderem auch dieses süße, japanisch-deutsche Kunstereignis

zu seinen vielfältigen Programmpunkten.

Die Neugier war ob solcher Kombination zunächst geweckt, zumal die in Stuttgart

zur Figurentheaterdarstellerin ausgebildete Franziska Merkel sich bereits mit

verschiedenen Performances einen Namen gemacht hat. Stücke wie Das Menü

oder Sugar vereinen Objekttheater und Installation und lassen dabei den (essbaren)

roten Faden in ihrem Schaffen erkennen. Die Künstlerin arbeitet derzeit als

freischaffende Figurenspielerin, Performerin und Regisseurin in Leipzig. Auch für

Sakamoto ist das Ereignis Performance keine fremde Angelegenheit, denn er wirkte

nicht nur mit Cello, sondern auch mit singender Säge, verschiedensten Objekten

und elektronischen Hilfsmitteln in Projekten um Theater, Tanz, Film und bildende

Kunst in den USA, in Europa und Asien.

Hier in Leipzig sitzt der Experimentalmusiker mit seinem Cello dezent im

Hintergrund und beginnt rote Perlen auf das Instrument rieseln zu lassen. Manche

davon treffen das Holz, es ploppt, manche treffen die Saiten, ein zufälliger Ton

entsteht, andere fallen klickend direkt in den Klangkörper. Zu seiner Linken kauert

Franziska Merkel vor einem großen grünen Topf, rührt, dreht an den Thermostaten

des Kochers und wartet geduldig auf den richtigen Moment. An eine seltsame

Mischung aus Koch- und Waschküche erinnern die im Halbkreis aufgestellten

Utensilien. Man ist mit Schauen und Warten beschäftigt.

Nach dieser Ouvertüre folgt das Spiel mit den Saiten, Sakamoto zupft und streicht.

Doch gewohnt Klassisches erwartet den Zuhörer nicht. Seine Klangcollagen

bestehen aus Melodien, in denen disharmonische, gegenläufige Akzente gesetzt

werden. Hacker, scheinbar einzeln herausgetrennte Töne werden in zarte Tonreihen

gesponnen. Die Finger rasen über das Griffbrett zu schon fiependen Noten, danach

entspannen gezupfte Basslinien das Gehör.

Wer Sakamoto als Solokünstler erlebt hat, wird ein wenig enttäuscht sein. Oftmals

arbeitet er furios mit mehreren Stimmen gleichzeitig, indem er während des Spiels

seine Melodien elektronisch aufzeichnet und noch beim Finden seiner neuen die

alten abspielen lässt. So können bis zu fünf Melodienschichten ineinander fließen.

Die Technik des mehrstimmigen Solocellos kommt diesmal jedoch nicht zum

Einsatz. Sakamoto nimmt sich stattdessen zurück und begleitet die Verwandlung
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des Zuckers, die mit ihren visuellen Reizen eindeutig in den Vordergrund tritt.

Franziska Merkel sitzt im Halbkreis ihrer Emaille-Töpfe, die auf drei tragbaren

Herdplatten verteilt sind, und wartet. Darauf, dass der Zucker flüssig wird. Es dampft

und riecht nach erhitztem, karamellisiertem Zucker, den sie aus den Töpfen in die

zwischen den Kochstellen aufgestellte Wanne voll kaltem Wasser gießt.

Abgeschreckt und erstarrt kommen Gebilde zum Vorschein, die an ganz

verschiedene Dinge erinnern. An zarte Geschmeide etwa oder lange Stäbe gleich

dem Zauberstab der Schneekönigin. Oder an zerfließende Dali-Uhren. Oder an

frisch gewaschene und unachtsam aufgehängte Wäsche. Behutsam müssen sie

vom Bade auf die Leine gehoben werden. Noch zäh zurechtgebogen baumelt die

assoziative Saccharose dort, ab und zu bricht ein Stück ab oder zieht sich weiter in

die Länge. Die Objekte in zartem Grün oder Rosa sind also in ständiger

Verwandlung begriffen. Und tropfen weiter. Der Cellist geht auf das Verformen ein,

indem er ein paar Töne hinzu zupft. Derweil passiert es, dass die süße Suppe

überkocht. Wenn der Zucker ausgeht, dann nimmt die Performance-Künstlerin

einfach eine Hand voll weißer Kristalle, die deckend um Sakamoto herum verstreut

sind und somit eine Art Verbindung zu Merkel herstellen.

Intensiv werden (fast) alle Sinne angesprochen, denn die Kunst dringt in Auge, Ohr

und Nase. Wer gegen schmorende Zuckerlösung Aversionen hegt, dem bleibt das

ein oder andere Mal immer noch die Mundatmung. Beide Künstler ergänzten sich in

ihrer Produktion: Während die eine auf den richtigen Zeitpunkt wartet, den Zucker

zum Trocknen aufzuhängen, ist für den anderen der Moment musikalischer

Improvisation gekommen. Dem Publikum eröffnet sich ein durchaus nicht

uninteressanter Vorgang sich verändernder Aggregatzustände, der wegen des

fehlenden Höhepunktes trotzdem langatmig gerät. Dabei kommt der sonst

beeindruckende Chaos-Cellist, der das Prozedere hätte auflockern können, leider

kaum zur Geltung. Der Zuschauer sieht sich mit Eindrücken konfrontiert, denen ein

über den reinen Prozess hinausweisender, sozialer oder gesellschaftskritischer

Bezug fehlt. So köchelt die unschuldige Kunst mal mehr, mal weniger angenehm vor

sich hin, was unter dem Motto der Begegnung schließlich ... ausreichend ist.

(Melanie Willmann)

Zu den Stücken von Franziska Merkel:

21.12.2007

Absurde Leckerbissen: Franziska Merkels "Das Menü" (Anica Klingler-Mandig)

26.08.2007

Objekttheater zum Anbeißen: "Sugar" (Tobias Prüwer)

Schreiben Sie uns Ihre Meinung zu diesem Text oder Thema im Forum!
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Kreuzer - Leipzig magazine, issue September 2008, Highlights of the month
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Add in the theatre magazin „Theater der Zeit“ (issue September 2008) as part of the cooperation with 
Societaetstheater Dresden

Kreuzer - Leipzig magazine, issue September 2008, Theatre
Interview with Tom Grigull
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Illustrations in the online cartoon magazin www.illufabrik.de
http://illufabrik.de/2008/09/28/japanisch-deutsches-figurentheater/ [Jan 5th 2009]
Illustrations about the Artistic Encounter „Puppe - Ningyô“ (German - Japanese Figurative Theatre]
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Illustrations in the online cartoon magazin www.illufabrik.de
http://illufabrik.de/2008/09/17/sakamoto-hiromichi---improvisationen/ [Jan 5th 2009]
Illustrations about the Cello Performance of SAKAMOTO Hiromichi]
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Dresden: city magazine „Frizz“, issue September 2008

Music magazine „melodie & rhythmus“
issue September 2008 (Sachsen)
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Dresden: Neustadt Zeitung, issue September 2008, Title page
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Dresden: 26. September 2008, newspaper „Dresdner Neueste Nachrichten“

Quotes in English:
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Dresden: City Magazine „Prinz“, issue September 2008, highlights of the month
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Dresden: City Magazine „Prinz“, issue September 2008, details and advertisement
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Leipzig: City Magazine „Prinz“, issue September 2008, details and advertisement
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Dresden: September 2008, magazin „City“ Dresden: 03. September 2008, magazin ad rem
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Dresden: 11. September 2008, newspaper „Dresdner Neueste Nachrichten“

Dresden: 11. September 2008, newspaper „Sächsische Zeitung“
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Dresden: September 2008, magazin „Plusz““
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Dresden: 19. September 2008, newspaper „Dresdner Neueste Nachrichten“
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Dresden: 19. September 2008, newspaper „Dresdner Neueste Nachrichten“

Dresden: Culture Magazin „Dresdner“, issue September 2008
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Dresden: 24. September 2008, newspaper „Sächsische Zeitung“

Dresden: September 2008, magazin „Frizz““


